No. 220, Mittwoch den 19. September 1832. 


Bekanntma ch un 


U 


wegen des Mariä: Geburts s Marktes 12 Nimptſch. 
i Auf fernern Antrag des Magiſtrats in Nimptſch, iſt die Verlegung des, nach der Bekanntmachung vom 
Aten d. M. aufgehobenen, zum gten d. M. feſtgeſetzt geweſenen Mariaͤ⸗Geburts⸗Jahrmarkts zu Nimptſch dahin 
genehmigt worden, daß die Abhaltung dieſes Markts am 14. October d. J. ſtattfinden kann. Es wird daher 


folches zur allgemeinen Kenntniß, beſonders der Marktzieher und Hauſirer, hiermit gebracht. 


Breslau den 18. September 1832. 


Koͤnigliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
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Koblenz, vom 8. September. — Se. Excellenz 
der Miniſter des Innern und der Polizei, Freiherr von 
Brenn, iſt am ten d. Abends hier eingetroffen und im 
Gaſthofe zum Trierſchen Hofe abgeſtiegen. 


Die Rhein- und Moſelzeitung ſagt: „Der 
Belge unterhält feine Leſer mit Nachrichten aus Koblenz, 
die wir unfern Leſern als einen Beweis des unerſchoͤpf⸗ 
lichen Unſinns mancher Framzoͤſiſchen und Beigiſchen 
Blätter über Preußen mittheilen. Von Widerlegung 
ſolcher aus der Luft gegriffenen Luͤgen kann natürlich 
nicht die Rede ſeyn. „„Das Saͤchſiſche Armee⸗Corps 
bleibt in der Rheinprovinz und wird nebſt dem Rheini⸗ 
ſchen und Weſtphaͤliſchen Truppencorps die Franzoͤſiſche 
und Belgiſche Grenze beſetzen. Die Armee-Corps in 
Schleſien und Pommern ruͤcken vorwärts und es hat 
der kommandirende General in Breslau bereits die noͤthi⸗ 
gen Befehle erhalten. Die Garniſon von Koblenz ev 
wartet jeden Augenblick den Befehl zum Aufbruch nach 
Rheinbalern.““ — Auch der Messager, deſſen Nachrich⸗ 
ten längft beruͤchtigt find, bringt in feiner neueſten Num⸗ 
mer manches Unſinnige über. Preußen zum Vorſchein. 
Unter Anderm laͤßt er ſich aus Frankfurt melden, Preußen 
und Oeſterreich haͤtten bei dem Deutſchen Bunde auf 
eine Entſchaͤdigung von 40 Millionen Gulden fuͤr die 


Koſten der Bewaffnung angetragen, welche fie einzig in 
der Abſicht unternommen hätten, um die Fuͤrſten vor 
der Demagogie zu ſchuͤtzen!“ . N 


Duͤſſeldorf, vom 11. September. — Se. Excell. 
der General der Infanterie und kommandirende Gene⸗ 
ral des 7ten Armee-Corps, Freiherr v. Muͤffling, kam 
Sonnabend von Muͤnſter hier an und ſtieg im Breiden⸗ 
bacher Hofe ab. Hierauf hatten am Sonntage das 16te 
und 17te Infanterie,, das Ste Huſaren- und das öte 
Uhlanen⸗Regiment, ſo wie die Artillerie, auf der nahe 
gelegenen Golzheimer Haide große Parade mit feier 
lichem Gottesdienſt vor genanntem Herrn General, und 
an den beiden folgenden Tagen fuͤhrten dieſe Truppen⸗ 
theile vor demſeiben an der nämlichen Stelle Mandver 
aus. 


O e ſter reich. 

Wien, vom 9. September. — Man trägt ſich ſeit 
einigen Tagen mit dem Geruͤchte, daß die beiden gegen⸗ 
waͤrtig in der Perſon des Grafen v. Klebelsberg ver; 
einigten Stellen eines Finanzminiſters und Hof-Kammer⸗ 
Praͤſidenten wieder getrennt, und der Graf Klebelsberg 
nur die erſtere behalten werde, während letztere dem bis⸗ 
herigen Gouverneur von Galltzien, Fuͤrſten von Lobko⸗ 
witz, zugedacht ſeyn ſolle. 5 5 


— 


Der Nuͤrnberger Korreſpondent ſagt: „Es iſt jetzt 
eine von der Wiener Ober⸗Cenſurſtelle unabhängige be 
ſondere Cenſurbehoͤrde in Ungarn fiir das Königreich 
angeordnet. Eine unmittelbare Folge dieſer neuen Eins 
richtung iſt, daß nunmehr fremden Buͤchern der Eingang 
in Ungarn bedeutend erleichtert wird, da deren Zulaſ— 
ſung keiner vorherigen Cenſur in Wien mehr unterwor⸗ 
fen iſt. Deutſche Schriften finden in den Ungariſchen 
Laͤndern einen ſehr bedeutenden Abſatz.“ 


Deut land. 


Münden, vom 6. September. — Sicherm Ver— 
nehmen nach werden demnaͤchſt die Truppen, welche den 
jungen Koͤnig Otto nach Griechenland begleiten, gewor— 
ben, montirt und bewaffnet werden. Dieſes Corps der 
Freiwilligen, welches in Griechenland als Muſter zur 
Bildung des Nationalheeres und zugleich an jenen Orten, 
wo es die Umſtaͤnde erfordern, zur Aufrechthaltung der 
innern Ruhe und Ordnung beſtimmt ſeyn ſoll, wird 
aus 4 Bataillonen Infanterie, 6 Schwadronen Kavalle— 
rie, 4 Compagnieen Artillerie und 1 Compagnie Ouvriers 
beſtehen. Bei der Formation dieſes Corps wird eine 
gute Conduite und militairiſche Dienſtzeit vorzüglich ber 
dingt werden, um durch geiſtig und moraliſche innere 
Staͤrke und Wuͤrde jenes Anſehen und jene Kraft zu 
erſetzen, welche Eigenſchaften weniger in einer koſtſpieli— 
gen Menge und groͤßern Zahl dieſes Heerſtandes, als 
vielmehr in ſeinen perſoͤnlichen Vorzuͤgen und Pflicht⸗ 
gefuͤhlen ſich ausſprechen und bemerkbar machen kann. 
Bei der zu bildenden Ouvrier-Compagnie duͤrften ſich 
vorzüglich mit guten Zeugniſſen verſehene, geſunde und 
geſchickte Leute von den Gewerken der Schmiede, Schloſ— 
fer, Wagner, Zummerleute, Sattler ꝛc. anmelden, indem 
ſie in Griechenland ein ſorgenfreies Fortkommen finden 
werden. Es laßt ſich daher erwarten, daß der nun bald 
zur Bildung dieſes Corps ergehende Aufruf die warfen 
fähigen und mit Ehren gedienten Krieger um jene Fıhnen 
ſammle, mit welchen der Baieriſche Prinz Otto als 
Koͤnig von Griechenland bei einem Volke erſcheinen 


werde, welches Ihn auf feinen Thron berufen, freuden 


voll und hoffnungsreich empfangen wird. 

Kaſſel, vom 7. September. — Unſer Bevollmaͤch⸗ 
tigter bei der Militair-Commiſſion in Frankfurt a. M., 
Major v. Ochs, war kuͤrzlich hier anweſend. Seitdem 
verbreitet ſich das Gerücht, die genannte Commiſſion 
habe dem Bundestage den Antrag geſtellt, daß die Bun— 
desregierungen nicht bloß ihre beim erſten Aufgebot ſo— 
gleich ins Feld zu ſtellenden Kontingente nebſt den Ne 
ſerven, ſondern auch noch die Ergaͤnzungsmannſchaft der 
letztern unverzuͤglich in ſchlagfertigen Stand zu ſetzen 
haben. Dieſe Maßregel, deren Grund bei dem jetzt 
herrſchenden Frieden noch zu errathen bleibt, wuͤrde fuͤr 
unſern Militair⸗Etat einen erhöhten Aufwand unabweis— 
lich erfordern, den unſre erſchoͤpften Kaſſen durchaus 


N 


im Auguſt 1832 


nicht zu beſtreiten vermoͤgen. 


3 Man glaubt daher, bie 
Regierung werde zu einer Anleihe bei Hrn. Rothſchild 
ihre Zuflucht nehmen, der wirklich geſtern von Frank 


furt hier eingetroffen iſt. 


Frankfurt a. M., vom 9. September. — Se. 
Koͤnigl. Hoheit der Prinz Emil von Heſſen und bei 
Rhein, und der Koͤnigl. Spaniſche Charge d’affaires 
im Haag, Ritter von Pruégas, find hier eingetroffen. 

In Fulda hat ſich am Tten d. Ms. der Stadt? 


Magiſtrat aus freien Stücken aufgeloͤſt. 


Die Bundes⸗Verſammlung hat ein allgemeines Geſez 
uͤber den Nachdruck in Berathung gezogen, welches nun 
fruͤher, als man gehofft hatte, ins Leben treten dürften 
da auch Oeſterreich, für ſeine Deutſchen Staaten, denn 
ſelben beitritt. Es iſt dies ein wichtiger Schritt für 
die Annaherung der Deutſchen Staaten. Auch das 
Geſetz uͤber die Preſſe ſoll, fruͤher als man bisher glau⸗ 
ben durfte, ſeine Erledigung finden; eben ſo ſind die 
Handels- Angelegenheiten fortwährend in ernſter Ber 
rathung, und der Hannoͤverſche Antrag findet vieſe 
Theilnahme, ſo daß man einer guͤnſtigen Entwicklung 
der Handelsverhaͤltniſſe entgegen ſehen darf. Aber auch 
Verbote werden demnaͤchſt wieder erfolgen. Die in 
Stuttgart erſcheinende „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
und der in Hildburghauſen, erſcheinende, von dem talent“ 
vollen Mayer redigirte „Volksfreund“ ſollen unterdrückt 
werden. — Im Herzogthum Naſſau iſt ein Aufruf an 
die dortigen Buͤrger, die Steuern nicht zu zahlen ver? 
breitet worden; die Naſſauiſche Regierung har deshalb 
ſtrenge Nachforſchungen eingeleitet. Wie man vernimmt, 
iſt ſie bereits den Verbreitern auf der Spur, und an 
mehreren Orten haben Arreſtationen ſtattgefunden. 

Das hieſige Journal meldet nach andern oͤffentlichen 
Blattern: „Briefen aus Freiburg zufolge, iſt die 
dortige Univerſitaͤt auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen 
worden.“ 


N 


Mannheim, vom 10. September. — Die hiefige 
Zeitung enthält Folgendes: „Es ward eine Flugſchriſt 
von Franz Stromeyer eingeſchwaͤrzt, die ſich angiebt, 

i iſt 1832 geboren zu ſeyn und mit 1 bezeichnet 
iſt, folglich die Hoffnung auf Nachkommenſchaft gewährt. 
Sie umfaßt 20 Oktapfeiten und koſtet 9 Kr.; iſt abge- 
theilt in zwei Theile; der erſtere traͤgt die Rubrik: 
Baden und Deutſchland vor und nach den Bundes: | 
Beſchluͤſſen; der zweite: das Preußiſche und Oeſterrei⸗ 
chiſche Deutſchland. Das Schriftchen enthaͤlt nichts | 
Erwaͤhnungswerthes, als daß es Beleidigungen ſpeit 
1) gegen die Badiſche Ariftokratie, 2) gegen den Badi⸗ 

ſchen Staatsrat) Winter und fein Mimiſterium, 3) auf 

8 > 1 4) auf den Preußifchen 
S und 5) ganz zuletzt auf Oeſterreich. 8. 

geht auf Volke, Auſwiegelung e 

des⸗Beſchluͤſſe hinaus. Der Aufruf an Herrn v. Reitzen ! 
ſtein wird eine Suͤnde zur Zeit der ſchrecklichſten Geſetzes / | 


ö 


gegen die Deutſchen Bun⸗ 


Verhoͤhnung genannt. Mit dem Badiſchen Volk redet 
der Verfaſſer faſt wie Jeſaias mit den Iſraeliten. Auf 
die Trümmer der Throne will er die neue freie Ver⸗ 
faſſung ſetzen; das iſt das alte Lied. Das Anerbieten 
Preußens und Oeſterreichs an die kleineren Fuͤrſten, 
ihnen die Oppoſition bekämpfen zu helfen, fallt ihm 
aͤußerſt empfindlich und er verzeiht es den Fuͤrſten nicht, 
daß ſie, ſtatt es anzunehmen, nicht zu den Waffen 
griffen. „Es war ein großer Moment,“ heißt es, „und 
es hätte einmal ein Deutſcher Fuͤrſt groß werden koͤn⸗ 
nen.“ Glaubt der Verfaſſer, der große Moment ſey 
voruͤber, weil die Kartoffeln reifen, ſo ſind wir ganz 
mit ihm einverſtanden. Die Deutſchen Fuͤrſten zumal 
ſind gegen Preußen und Oeſterreich als willenlos darge— 
ſtellt. „Es giebt nur noch ein Preußiſches und Oeſter— 
reichiſches Deutſchland, und das wird noch ein Ruſſi— 
ſches.“ Die vortrefflichen Inſtitutionen im Preußiſchen 
werden von der ſchwärzeſten Schattenſeite gezeigt. Das 
Schriftchen ſcheint aus Rachſucht und Bosheit ums 
Geld zuſammengeflickt zu ſeyn, und iſt ein neuer trau; 
riger Beweis, daß gelindes Verfahren die Frevler nicht 
beſſert.“ 


Hannover, vom 11. September. — Am heutigen 
Tage hatte der Koͤnigl. Baieriſche Kammerherr, Mint 
ſterialrath und wirkliche Geheime Rath Joſeph Freiherr 
von Hormayr⸗Hortenburg, die Ehre, durch Se. Excellenz 
den Herrn General der Infanterie, Grafen von Alten, 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, bei Sr. 
Koͤnigl. Hoheit dem Vice-⸗Koͤnige zur Audienz eingeführt 
zu werden, und Sr. Koͤnigl. Hoheit ſein Beglaubigungs⸗ 
Schreiben als Miniſter-Reſident Sr. Majeſtaͤt des Kb: 
nigs von Baiern am hieſigen Hofe zu überreichen. 


F r ch. 


Paris, vom 7. September. — Der Nord- Amerika⸗ 
niſche Geſandte, Herr Rives, hatte vorgeſtern Abend in 
Neuilly eine Privat⸗Audienz beim Könige. 

Das allgemeine Tagesgeſpraͤch bildet das neue und 
freundſchaftlichere Verhaͤltniß, welches zwiſchen unſerm 
Hofe und dem Ruſſiſchen eingetreten ſeyn ſoll. Man 
geht ſogar ſo weit, von einer noch engeren Verbindung 
der beiden Hoͤfe mittelſt der Perſon unſers Kronprinzen 
zu reden. Allem Anſcheine nach iſt indeß bisher in 
dieſem Verhaͤltniſſe mehr eine Tendenz als ein bereits 
beſchloſſenes Syſtem ausgeſprochen worden. Wie man 
erfährt, findet dieſe Tendenz den meiſten Widerſpruch 

bei dem Veteranen unſerer Diplomaten, dem Fuͤrſten 
von Talleyrand, der an der Spitze der Engliſchen Par 
tei ſteht, und in der Alternative, in welcher ſich Frank 
reich befindet, ſich England oder Rußland näher anzu— 
ſchließen, um bei etwa eintretenden Weltbegebenheiten 
nicht iſolirt da zu ſtehen, dem Erſteren den Vorzug zu 
geben wuͤnſcht. Noch iſt Graf Sebaſtiant nicht hier; 
ſollte aber der Rath dieſes Miniſters, den man der an⸗ 


r 
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dern Anſicht zugethan glaubt, Gehoͤr finden, fo nimmt 
man als gewiß an, daß der Fuͤrſt ſich gaͤnzlich von den 
Öffentlichen Angelegenheiten zuruͤckziehen werde, um fo 
mehr, da die Altersſchwaͤche ſich auch bei ihm bemerk— 
lich macht. Fuͤr dieſen Fall nennt man den Herzog 
Docazes als ſeinen Nachfolger in London, ſo wie auch 
Marſchall Mortier einen Nachfolger in St. Petersburg 
erhalten wird. Graf Pozzo di Vorgo, deſſen Benehmen 
hoͤheren Ortes gaͤnzliche Genehmigung gefunden, wird 
ſeinen Dotſchaftspoſten hier wieder antreten; ein neuer 
Beweis des guten Einverſtaͤndniſſes zwiſchen beiden 
Maͤchten. 4 

Ueber die Zuſammenberufung der Kammern iſt noch 
immer nichts entſchieden. Eine Aufloͤſung der Deputir⸗ 
tenkammer würde hoͤchſt wahrſcheinlich nur eine Wieder 
erwählung der naͤmlichen Deputirten zur Folge haben, 
und iſt daher aufgegeben. Eine Einberufung im Octo 
ber ſcheint darum bedenklich, weil man gern die Boͤrſen— 
Liquidation, die in dieſen Monat faͤllt, ohne die Ein⸗ 
wirkung, welche die Thronrede und die Adreſſe darauf 
äußern wuͤrden, voruͤbergehen laſſen moͤchte. Die Mi 
niſterialunterhandlungen, welche mit dieſer Sache zus 
ſammenhaͤngen, werden — wie es heißt — naͤchſten 
Donnerſtag in einer Verſammlung ſaͤmmtlicher Miniſter 
auf dem Landſitze des Herrn Bertin des Aeltern abge— 
macht. Die Schwierigkeit ſoll naͤmlich darin liegen, 
daß Herr Dupin die Koryphaͤen der doctrinairen Par 
tei, Bertin de Baur, Guizot und Thiers, wohl auf 
ſeiner Seite, aber nicht zu Collegen haben moͤchte. 

Ein Privatſchreiben aus Paris in der Frankfurter 
Ober-Poſt⸗Amts⸗Zeitung meldet über dieſen Gegenſtand: 
„Die Kammern werden ſich binnen 4 bis 6 Wochen 
verſammeln, die Berufungsverordnung erſcheint alsbald, 
nachdem die Unterhandlungen uͤber die Modification des 
Miniſteriums vollendet find. Herr Dupin wird Pr 
ſident des Conſeils; doch iſt es moͤglich, daß man ihm 
dieſen Titel erſt einige Zeit nach Einberufung der Kam— 
mern und einſtweilen das Portefeuille des Juſtizminiſters 
ertheilt. Das Syſtem der Regierung bleibt daſſelde, 
wie ſeit dem 13. Maͤrz 1831, oder vielmehr ſeit dem 
24. December 1830, an welchem Tage Lafayette ſeine 
Stelle als Oberbefehlshaber der Nationalgarde nieder⸗ 
legen mußte. Die Bemühungen, welche damals Herr 
Dupin und ſein Bruder Charles im Intereſſe des Hofes 
bei den Deputirten aufwendeten, um Lafayette zu ſtuͤr— 
zen, ſcheinen ſogar der Hauptgrund der jetzigen Erhebung 
des Herrn Dupin zu ſeyn. Die bevorſtehende Kammer⸗ 
fisung wird ſchwerlich zu bedeutenderen Reſultaten führ 
ren, als die vorige. Die Parteien find allzuſehr erbit⸗ 
tert, das numeriſche Verhaͤltniß derſelben zu wenig ver— 
ſchieden, als daß nicht bei jeder noch ſo unwichtigen 
Discuffion die beſte Zeit mit fruchtloſem Wortwechſel 
verloren wuͤrde. Uebrigens haben auch die Miniſter 
Krankheits halber, und weil die Ereigniſſe in Marſeille 
und der Vendee, ſo wie die Sorgfalt fuͤrs Feſthalten 
der Portefeuilles ihre Zeit ſehr in Anſpruch nahm, keine 


er. 


beſonders wichtige Worfchläge für die Kammerſitzung 
vorbereitet.“ 5 
Nachſtehendes iſt der Auszug aus dem Requifitorium 
des General-Prokurators Herrn Dupin in der Sache 
der Paſſagiere des Sardiniſchen Dampfſchiffes Carlo 
Alberto: „Bei Durchleſung des Erkenntniſſes des Koͤ⸗ 
niglichen Gerichtshofes zu Air fällt Zweierlei auf, erſtens 
die Größe der Anklage und zweitens das Iluuſoriſche 
der Strafmittel; in dieſem Erkenntniſſe iſt Alles zu 
Gunſten derer geſtellt, die darin ſelbſt als Verſchwoͤrer 
bezeichnet werden; ſie werden angeklagt, ſollen aber den⸗ 
noch losgelaſſen werden; Ausländer ſollen gleichſam ein 
Patent dafür erhalten, daß fie in Frankreich das Recht 
haben, die Regierung umzuſtoßen. Dagegen iſt in dem 
Erkenntniſſe Alles unguͤnſtig fuͤr die Regierung; dieſe, 
obgleich ſie die angegriffene iſt, wird in den ſtaͤrkſten 
Ausdrucken darin der Seeräuberei für ſchuldig erklärt 
und zu der demuͤthigenden Ceremonie verurtheilt, die 
Gefangenen auf das fremde Gebiet zuruͤckzufuͤhren, wo, 
durch offenbar die Sardiniſche Regierung dazu ermaͤch⸗ 
tigt wird, von der Franzoͤſiſchen Genugthuung fuͤr Ver⸗ 
letzung der Flagge und des Territoriums einer befreun⸗ 
deten Macht zu verlangen. Das Voͤlkerrecht wird, 
glaube ich, von Ihnen auf eine andere und loyalere 
Weiſe interpretirt werden; man hat ſich auf den Ver⸗ 
gleich mit einem Sklaven bezogen „der unſere Küfte bes 
tritt; aber dieſer Ungluͤckliche, der um Schutz flehend 
und nicht als Feind zu uns kommt, bringt uns keine 
Sklaverei, ſondern bittet nur um Freiheit. Der Ver⸗ 
ſchworene aber, der mit der ausdrücklichen Abſicht hier⸗ 
her kommt, in Ermangelung eines auswaͤrtigen Krieges 
den Bürgerkrieg zu entzünden, hat in Frankreich nur 
auf die Gerechtigkeit des Landes Anſpruch, und dieſe 
ſoll ihm zu Theil werden.“ Nach einigen kurzen Be⸗ 
merkungen über die Form des Erkenntniſſes unterſuchte 
Herr Dupin die in dem LCaſſationsgeſuche geltend ges 
machten Gründe. . Der Hauptpunkt des angegriffenen 
Erkenntniſſes ſey, daß die Wegnahme des Carlo Alberto 
gegen das Völkerrecht verſtoße und daß dadurch die der 
Franzoſiſchen Nation eigenen Geſinnungen der Großmuth 
verletzt wuͤrden. Die Paſſagiere ſeyen unter einer be⸗ 
freundeten Flagge gereiſt, die Schiffspapiere ſeyen Sar⸗ 
diniſche, das Schiff ſelbſt nur eine Fortſetzung bes Sar⸗ 
diniſchen Gebietes und alſo eben ſo unverletzlich wie 
jenes geweſen; man habe das Schiff aber auch gegen 
das Naturrecht weggenommen, denn es ſey gezwungen 
geweſen, bei la Ciotat anzulegen, um Havarien auszu⸗ 
beſſern und ſich mit Brenn⸗ Material zu verſehen. 
Daraus erhelle, daß man die Verhaftung der Paflagiere 
als nicht geſchehen betrachten und Letztere auf das Sar⸗ 
diniſche Gebiet zuruͤckfuͤhren muͤſſe. Herr Dupin gg 
ſuchte zunaͤchſt, ob wirklich das Voͤlkerrecht durch die 
Wegnahme des Carlo Alberto verletzt worden ſey. Eine 
Flagge koͤnne nur unter der Bedingung eine befreundete 
oder neutrale ſeyn, daß ſie ſich befreundet oder neutral 
zeige, nicht aber den Schein falſcher Freund ſchaft oder 
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Neutralität benutze, um deſto ſicherer zu ſchaden und 
Verrath zu uͤben. Seeraͤuberei und Schleichhandel wuͤr⸗ 
den, wenn auch unter neutraler Flagge getrieben nichts 
deſtoweniger beſtraft. Wenn eine Regierung das Recht 
habe, die neutrale Flagge zu verletzen, um Schleichhan⸗ 


del zu verhindern, fo muͤſſe ihr dies noch viel mehr zu⸗ 


ſtehen, wenn das angeblich neutrale Schiff Stoff zum 
Buͤrgerkriege, Munition und Waffen, Soldaten zund 
ParteisHäupser ans Land ſetze. Vergebens merde fi 

der Schiffs-Capitain dann darauf berufen, daß feine 
Flagge eine neutrale oder gar befreundete ſey, da ſie 
ſich in dieſem Falle doch nur als eine Freundin der 
Feinde Frankreichs zeige. Allerdings habe die Franzo⸗ 
ſiſche Regierung kein Recht, diejenigen, welche Komplotte 
gegen fie ſchmieden, auf fremdem Gebiete zu ſuchen; 
die Herzogin von Berry möge daher immerhin in Holy 
rood konſpiriren und mit denjenigen Männern in Frank 
reich korreſpondiren, die eine dritte Reſtauration mit 
Huͤlfe einer dritten Invaſion der fremden Maͤchte fuͤr 
moͤglich hielten. Wenn aber das Komplott zur That 
werde, wenn die Herzogin von Berry oder deren An- 
haͤnger an der Kuͤſte erſchienen, um den Bürgerkrieg zu 
entzuͤnden, ſo ſey es die Pflicht der Regierung, dieſen 
Umtrieben zu ſteuern, und diejenigen, die von ihr au 
friſcher That ertappt würden, zu verhaften. An Bele⸗ 
gen uͤber die Plaͤne der Paſſagiere des Carlo Alberto 
mangele es in den Akten nicht; man finde darin mehr 
rere hoͤchſt merkwürdige Aktenſtuͤcke, Pläne zur Umge⸗ 


ſtaltung der ganzen Adminiſtration Frankreichs, eine 


Denkſchrift voller Klagen uͤber die Centraliſation, einen 
Plan zur Emancipation der Gemeinden, Abſchaffung der 
indirekten Steuern und der Salzſteuer, um ſich die 
Volksmaſſen geneigt zu machen. Der zweite, mit Recht 
angegriffene Punkt des Erkenntniſſes ſey die gezwungene 
Landung des Schiffes; dieſe Landung ſey aber durchaus 
keine gezwungene geweſen, der Carlo Alberto habe mehr 
Steinkohlen am Bord gehabt, als er zur direkten Fahrt 
von Livorno nach Barcelona und zur Ruͤckkehr nach 
Italien gebraucht. Das Ziel der Fahrt ſey aber Mar 
ſeille geweſen; in der Naͤhe dieſer Stadt ſey die Her 
zogin von Berry gelandet und während der Ausbeſſe— 
rungen ſeyen mehrere Paſſagiere von la Ciotat ent 
wichen. Das Schiff habe alſo wirkliche Akte der Feind— 
ſeligkeiten begangen und an Brennmaterial habe es denv 
ſelben bloß darum gemangelt, weib es ſich von ſeiner 
zum Vorwande genommenen Reiſeroute entfernt habe. 
Bei Contrebande⸗Sachen hätten die Gerichte ſtets er 
kannt, daß das freiwillige Scheitern eines Schleichhan— 
del treibenden Schiffes nicht als ein Zufall betrachtet 
werden koͤnne und daß die Priſe eine rechtmaͤßige ſey. 
In Marſeille ſey ein Aufſtand ausgebrochen, während 
das Schiff ſich an der Küfte befunden habe, und die 
Gaͤhrung habe ſogar noch einige Zeit nach der Weg⸗ 
nahme des Carlo Alberto fortgedauert. Wenn man 
Marſeille in Brand geſteckt und die Galeeren-Sklaven 
befreit hätte, damit dieſe an dem Aufſtande Theil neh⸗ 


* 


men konnten, ſo wurde man doch gewiß nicht der Re⸗ 
gierung das Recht haben abſprechen koͤnnen, jenes Schiff 
wegzunehmen. Wollte man die Anſicht des Koͤnigl. Ge; 
richtshofes von Aix beftätigen, fo koͤnnten hinfuͤhro die 
Anhänger des älteren Zweiges der Bourbonen ungeſtraft 
Komplotte ſchmieden, und an der Küfle der Vendee 
einige Schiffe unter neutraler Flagge aufſtellen, welche 
Emiſſarien, Waffen und Munition an das Land ſetzten, 
während die Urheber dieſer Komplotte gegen die Strafe 
auf einem neutralen Schiffe, wie auf einem fremden 
Gebiete, vollkommen geſichert waͤren. Außer den vielen 
Beweiſen eines Komplottes, ſey es noch offenkundig der 
Zweck der Fahrt des Carlo Alberto geweſen, das Geſetz, 
welches den alteren Zweig der Bourbonen verbannt, zu 
verletzen. — Aus allen dieſen Gruͤnden trug Hr. Dupin 
am Schluffe feines Requiſitoriums, gleich dem General; 
Prokurator von Aix, auf Caſſation desjenigen Theiles 
des Erkenntniſſes an, welcher die Freilaſſung der verhaf⸗ 
teten Paſſagiere des Carlo Alberto befiehlt. 

Zwei ſogenannte Apoſtel der Saints Simonianer, 
Machereau und Tourneux, beſuchten geſtern die Ge⸗ 
maͤlde⸗Gallerie im Louvre und das Colbertſche Muſeum. 
Dieſe Sekte ſcheint alſo eben ſo unter den Kuͤnſtlern, 
als unter dem niederen Volke Anhaͤnger anzuwerben. 
Die Behoͤrde hat abermals einen Militair-Poſten von 
50 Mann bei dem Garten der Saint: Simonianer in 
Menilmontant aufgeſtellt, um dem Publikum den Ein⸗ 
tritt zu verwehren. 


Paris, vom 8. September. — Vorgeſten hatte der 
Geſandte von Mittel: Amerika, Herr Prosper Herrera, 
feine Antritts⸗Audienz beim Koͤnige, Abends empfingen 
Se. Majeſtat in Neuilly den Brittiſchen und Braſilia⸗ 
niſchen Botſchafter. a 

Die Herzoge von Orleans und von Nemours ließen 
geſtern Vormittag auf dem Terrain des ehemaligen Ti⸗ 
voli mehrere Regimenter der Garniſon manoͤvriren. 

Der Marſchall Victor iſt, auf feiner. Rückkehr aus 
den Bädern am Fuße der yrenden, am Zten d. M. 
in Bordeaux eingetroffen und wird in dieſen Tagen 
hier erwartet. 

Der Laſſationshof hat geftern, nach einer 5 ½ſtuͤndi⸗ 
gen Berathung, das Urtheil in der Angelegenheit der 
Paſſagiere des „Carlo Alberto“ geſprochen. Daſſelbe 
lautet ſeinem weſentlichen Inhalte nach: „In Betracht, 
daß die Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts auf diejenigen 
Schiſſe und Fahrzeuge nicht anwendbar find, die ſich, 
der Allianz oder der Neutralität zum Trotze gegen irgend 
ein Gebiet Feindſeligkeiten erlauben; in Erwägung, daß 
die Anklages Kammer des Koͤnigl. Gerichtshofes zu Aix 
als Thatſache anerkannt hat, daß in dem vorliegenden 
Falle ein Komplott gegen die Regierung im Spiele war, 
und zwar ein ſolches, das Seitens des „Carlo⸗Alberto“ 
durch die Ausſchiffung der Herzogin von Berry an der 
Küfte von Frankreich und durch die Aufnahme von Per⸗ 
ſonen, die zu dieſem Komplotte mitgewirkt, zum Theil 
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bereits in Vollziehung geſetzt worden; in Betracht, daß 
der Umſtand, der „Carlo Alberto“ ſey wegen Havari 
vor Anker gegangen, von einem Fahrzeuge nicht ange⸗ 
führe werden kann, das Paſſagiere, die als Verſchwoͤrer 
gegen die Regierung auftreten, an Bord genommen hat; 
— kaſſirt und annullirt der Gerichtshof denjeni⸗ 
gen Theil der Entſcheidung der Anklage -Kammer des 
Koͤnigl. Gerichtshofes zu Aix, der ſich auf die Freilaſſung 
der Paſſagiere des „Carlo + Alberto” bezieht, und 
verweiſt dieſe Angelegenheit vor die Lyoner Anklage⸗ 
Kammer. 

Auf einem Pachthofe in der Nähe von Segré find 
bei einer am Iten d. M. angeſtellten Nachſuchung eine 
Laffete, 74 Haubitzkugeln, 2 gefuͤllte Schrotbuͤchſen, 
8 Flinten und ein Faß mit Pulver gefunden worden. 
Der Pächter, ein gewiſſer Prevoſt, ehemals Maire von 
Chalains, war gerade abweſend; er wurde indeſſen in 
Eande nachdem die dortige Behörde von dem Funde be 
nachrichtigt worden, verhaftet und nach feinem Pacht⸗ 
hofe gefuͤhrt. Hier fand man jetzt, nach ſeiner Ver⸗ 
nehmung, noch 1 Haubitze, 40 Faͤſſer, ein jedes mit 


500 ſcharfen Patronen, und 40 bis 50 Pfund Pulver. 


Alle dieſe Gegenftände wurden nach Segrö geſchaft und 
der Prevoſt ſelbſt gefaͤnglich dorthin abgefuͤhrt. 


Portugal. 


Liſſabon, vom 24. Auguſt. — Seit den letzten 
Nachrichten iſt hier nichts Ungewoͤhnliches vorgefallen, 
das von der gemiſchten Commiſſion gegen den Joachim 
dos Santos Almeida ausgeſprochene Todesurtheil ausge⸗ 
nommen. Der Verurtheilte war heimlicher Anwerbung 
für Dom Pedro unter Dom Miguels Truppen beſchul⸗ 
digt worden. Die Sache macht ein um fo größeres 
Aufſehen, da ein Englaͤnder darin verwickelt iſt, der in⸗ 
deß nicht näher bezeichnet, ſondern nur als N. N., ein 
Engländer, aufgeführt wird. Der General- Polizei⸗In⸗ 
tendant hatte der gemiſchten Commiſſion einen Bericht 
zugefertigt, worin geſagt wird, daß der Soldat Sera⸗ 
phim d Almeida, von der öten Compagnie der Koͤnigl. 
Polizeigarde, erklärt habe, daß der obenerwaͤhnte J. dos 
Santos d Almeida, Hufſchmied, 39 Jahre alt und ver⸗ 
heirathet, ihn zu einer Zuſammenkunft aufgefordert, um 
ihn zur Deſertion zu Dom Pedro zu verleiten und ihm 
zugleich geſagt habe, daß in Liſſabon ein Engländer, 
Namens N., jedem Soldaten 4800 Reis (ungefähr 
5%, Thaler) außer dem Betrage ſeiner Ausruͤſtung gebe, 
daß aber Alle, die ſich meldeten, Engliſche Matroſenklei⸗ 
der anziehen muͤßten, um ſich auf der Mexiqueira (dem 
Advisſchiſf) einzuſchiffen. Er habe bereits mehrere Got: 
daten dahin gebracht, worunter auch 6 von der Polizei: 
garde geweſen wären. In Folge dieſer Anzeige wurde 
nun dem Soldaten Almeida angedeutet, ſich zu dem 
dos Santos zu verfügen und den Sergeanten Joſeph 
und den Cotporal Cyprian, ſo wie 2 Soldaten mitzu⸗ 
nehmen, welche ſämmilich bürgerliche Kleider anlegen 


mußten und ſich fielen ſollten, als wollten fie ebenfalls 
nach Porto deſertiren. Almeida (dos Santos) und ſeine 
Frau nahmen dieſe auf und wiederholten ihnen, was 
der Angeber bereits gemeldet hatte. Der Mann und 
die Frau wurden demnach ſogleich verhaftet, das Haus 
ward durchſucht, und es fand ſich ein Verzeichniß, auf 


welchem man bereits mehrere Namen eingetragen ſah. 


Aus der Confrontation und den Zeugenausſagen hat es 
ſich ergeben, daß Santos Almeida noch andere Soldaten 
aufgefordert habe, ſich mit ihren Waffen an Bord vers 
ſchiedener Engliſcher und Franzoͤſiſcher Fahrzeuge zu be— 
geben, welche ſaͤmmtlich ſegelfertig und nach Porto be— 
ſtimmt waren. Der Angeklagte laͤugnete ſtandhaft alle 
Beſchuldigungen, was indeß die Commiſſion nicht ab⸗ 
hielt, das Todesurtheil zu fällen, demzufolge der Beklagte 
innerhalb 24 Stunden in dem Schloſſe, wo die Com: 
miſſion ihre Sitzungen haͤlt, gehängt werden, dem Leich— 
nam der Kopf abgeſchnitten und der Rumpf der Woh⸗ 
nung des Hingerichteten gegenuͤber an einen Galgen 
gehaͤngt werden ſolle, wo er — des Beiſpiels halber — 
3 Tage lang haͤngen bleiben ſoll. Sein Vermoͤgen ſoll 
conſiscirt werden. Die Frau wird zu 10jähriger Ver⸗ 
bannung nach Cachen verurtheilt. Die Verfuͤgung iſt 
vom 20ſten d. M. datirt und von dem Praͤſidenten 
D. Guiao und den Richtern Pinto Magelhaes Abrau 
Figueirado, Vidigal u. ſ. w. unterzeichnet. 

In der Madrider Hof Zeitung lieſt man: 
„Glaubwuͤrdige Perſonen ſenden aus Lamego die Ueber, 
ſetzung eines von Dom Pedro erlaſſenen und, wie man 
verſichert in der Cronica von Porto erſchienen Tages; 
befehls folgenden Inhalts: „ „Miniſterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten. Da es zur Kenntniß Sr. Maj. 
des Herzogs von Braganza, Regenten im Namen der 
Koͤnigin, gekommen iſt, daß der Spaniſche General 
Mina, ein Herr Arescun und ein Franzoſe, Namens 
Bertrand, ſich auf dem Wege nach dieſem Hafen mit 
Abſichten befinden, die gegen die Ruhe des benachbarten 
Koͤnigreiches Spanien wenigſtens verdaͤchtig ſind und da 
Se. Majeftät ſich gegen die Europäiſchen Regierungen 
mit ihrem Kaiſerlichen Worte verpflichtet haben, nicht 
zu geſtatten, daß irgend ein Unterthan Sr. Katholiſchen 
Majeſtaͤt, gegen den man den geringſten Verdacht eines 
Attentats gegen die Ruhe dieſes Staates hegen koͤnne, 
das feiner rechtmäßigen Beherrſcherin wiedergegebene 
Portugieſiſche Gebiet betrete oder auf demſelben ver⸗ 
weile — fo trägt Se. Majeſtaͤt mir auf, Ewr. Exellenz 
dies mitzutheilen, damit ohne Zeitverluſt die gemeſſenſten 
Befehle ertheilt werden, die genannten Fremdlinge ſo— 
gleich bei ihrer Ankunft an der Barre dieſes Hafens 
nach dem hieſigen Fort San Juan zu fuͤhren, ſie dort 
feſtzuhalten und mit dem erſten von hier nach andern 
aͤndern, als nach Spanien, abgehenden Schiffe fortzu— 
ſenden. Daſſelbe gilt fuͤr jeden Spaniſchen Unterthan, 
der nicht durch einen von den rechtmäßigen Behörden 
jenes Königreiches vorſchriftsmaͤßig ausgefertigten Paſſe 
verſehen iſt. Porto, am 6. Auguſt. 

Luis de Silva Mouzinho de Albuquerque.“ 
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London, vom 8. September. — Am vergangenen 


Mittwoch hatte der Fuͤrſt Lieven eine Audienz bei Sr. 
Majeftät dem Könige, um Hoͤchſtdemſelben ein Schrei⸗ 
ben Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, fo wie ein Schreiben 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin von Rußland, zu uber, 
reichen. g 


Der Lord⸗Ober⸗Kammerherr zeigt an, daß die Levers : 
Sr. Majeftär bis auf weitere Befehle ausgeſetzt ſind. 


Der Courier enthält Folgendes: „Geſtern Abend 
haben die Legationen Preußens, 
Couriere abgeſandt. Den ganzen Tag war ein außer- 
gewoͤhnliches Leben unter dem diplomatiſchen Corps; es 


ſoll durch wichtige Depeſchen aus Wien, Berlin, Bruͤſſel 


und Holland veranlaßt ſeyn. Fürft Liewen kam früh 
von Panſanger herein und kurz darauf waren Zuſam⸗ 


menkuͤnfte zwiſchen dem Freiherrn v. Buͤlow, dem Bar - 


ron van Zuilen van Nyevelt, dem Freiherrn v. Ne 
mann u. ſ. w. Abends 


keine Conferenz auf dem auswaͤrtigen Amte. Es liefen 


Geruͤchte, die völlig den juͤngſten, durch die miniſteriellen 


Blätter mitgetheilten, in Hinſicht einer guͤtlichen Aus 
gleichung der Hollaͤndiſch-Belgiſchen Angelegenheit wider 
ſprachen. Wir vernehmen, daß Herr Chapman, ein 


Hausbeamter des Koͤnigs Leopold, vorgeſtern Abend mit 


wichtigen Depeſchen fuͤr die Belgiſchen Miniſter ange 
kommen iſt.“ 5 

Im Globe lieſt man: | 
vom Gegentheil, haben wir Grund zu glauben, daß der 
Kreis der Streitigkeiten zwiſchen Holland und Belgien 
ſich taͤglich enger zuſammenziehe, und daß die noch zu 
vermittelnden Punkte ſo unbedeutend ſind, daß ein oder 
zwei Wochen hinreichen werden, um die Angelegenheit 
gaͤnzlich zu ordnen.“ 


Bei Carſethorne iſt ein Wallſiſch von 19 Fuß Laͤnge 


und 13 Fuß im Umfang durch mehrere Matroſen ge 
fangen und getoͤdtet worden. 


Nieder lande. 


Bruͤſſel, vom 9. September. — Der König und 
die Königin werden, wie es heißt, zwiſchen dem 20ſten 
und 30ſten d. M. die Stadt Antwerpen beſuchen. 

Dem in Valenciennes erſcheinenden Echo de la 
Froutière zufolge, iſt die Ankuuft des Herzogs von 
Orleans in dem Nord Departement auf den 12ten d. M. 
angekuͤndigt. Der Herzog wuͤrde einige Tage in Lille, 
wo ſein Huſaren⸗Regiment in Garniſon liegt, verweilen 
und ſich dann nach Bruͤſſel begeben. k 


Das Memorial Belge widerſpricht der vom Belge g 


mitgetheilten Nachricht, 
Bruͤſſel angekommen ſey, 
gegen die freie Schifffahrt 
Der General Duvivier, 
viſion, hat ſich vorgeſtern 
ſtabes nach Laeken begeben 


daß ein neues Protokoll in 
welches ſich ganz entſchieden 
auf der Schelde ausſpreche. 
Commandeur der ten Dir 
mit dem Chef des Generals 
und eine lange Unterredung 


Frankreichs und Hollands 4 


fand eine nähere Zuſammen⸗ 
kunft Ihrer Excellenzen ſtatt, allein, ſoviel wir wiſſen, 


„Trotz vieler Verſicherungen 


— 


mit dem Könige gehabt; gleich darauf wurde der Mi⸗ 
49 verſammelt, bei dem der König den Vorſitz 

hrte. A 

Großes Aufſehen macht hier die vom König von 
Holland zuruͤckgewieſene Heirathsmeldung des Koͤnigs 
Leopold mit der Prinzeſſin Louiſe von Frankreich, die 
Louis Philipp der Form nach demſelben uͤberreichen ließ; 
man ſieht daraus eine Spaltung hervorgehen, zumal 
Herzog v. Dalmatien hierauf nach Paris zuruͤckberufen 
wurde. Was eine ähnliche Note betrifft, die Leopold 
ſelbſt an den König von Holland geſchickt haben ſoll, 
fo dürfen wir verſichern, daß fie nie exiſtirt hat, denn 
Leopold weiß ſehr wohl, daß der Koͤnig von Holland auf 
dieſe Form keine Anſpruͤche zu machen hat, da er ſich 
immer noch weigert ihn anzuerkennen. Die Kriegs 
partei hat dadurch jedoch neuen Stoff, neue Nahrung 
zu ihrem großen Projekte gewonnen, fie ſucht die Ger 
muͤther gegen Holland immer mehr zu erbittern, und 
ſchiebt dieſes letztere Extrem als einzige Möglichkeit 
vor, mit Hollands Anmaßungen zu enden, und ſeitdem 
nun die Konferenz aufgehoͤrt hat, die verſchiedenen Par⸗ 
teien gegen einander zu führen, ſeit Belgien ſich gleich 
ſam ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſieht, gewinnt die Kriegspartei 
mit jeder Stunde. Man iſt feſt entſchloſſen, alle weis 
teren Unterhandlungen zu verwerfen, die Vormund—⸗ 
ſchaftsſtimme der Konferenz, wenn ſie ſich etwa wieder 
erheben ſollte, toͤnt tauben Ohren, man will enden! 
Der ungewiſſe Zuſtand in Belgien, ſo wie er jetzt ohne 
Ausſicht auf eine baldige Beſſerung alles aufregt, wuͤrde 
vielleicht jedem Andern ein hoͤchſt gefährlicher geworden 
ſeyn, doch Leopold ſteht feſt in Belgien. Man glaube 
aber nicht, daß er, wie Viele es fäljchlich zu verbreiten 
ſuchen, ſich in die Arme der Geiſtlichkeit geworfen. 
Keinesweges! Er iſt mit der kathaliſchen Partei ſcho⸗ 
nend umgegangen, hat fie bloß nicht von fich geſtoßen, 
und jo hat er als König eines katholiſchen Volkes das 
ganze Laud ſo fuͤr ſich gewonnen, wie es noch keinem 
Beherrſcher Brabants gelungen iſt. Die Geiſtlichkeit 
hat nun allerdings an Einfluß gewonnen, doch macht 
ſie keinen Mißbrauch davon, im Gegentheil ſie iſt mit 
der größten Vorſicht für die Erhaltung ihres Herrn 
beſorgt. Kein Kultus iſt verfolgt oder hintenan geſetzt; 
die Conſtitution hat alle in Schutz genommen und ſie 
genießen alle die Unterſtuͤtzung des Staats; der prote⸗ 
ſtantiſche ſowohl wie der moſaiſche haben im Verhaͤltniß 


der Population eben den Genuß den der katholiſche hat, 


und wenn der geiſtige Unterricht noch theilweiſe in den 
Handen der Geiſtlichkeit iſt, ſo iſt ſolches nicht durch 
Leopold, ſondern ſchon vor ihm vom Kongreß nachge— 
eben worden; doch ſchwindet dieſer Einfluß der Com 
gregation ſichtbar in den Staͤdten. Es iſt daher weiſer, 
mit der Zeit langſam vorzuſchreiten, als durch einen 
gewaltſamen Eingriff eine Spaltung zwiſchen König und 
Nation hervorzubringen. 

Im Lynx lieſt man: „Das Land iſt ruhig, ſehr 
ruhig; der Superlativ ſogar wuͤrde die Ruhe noch nicht 
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genugſam ausdruͤcken, deren wir genießen; noch ein 
wenig mehr, und es wuͤrde der Tod ſeyn, oder, wie 
man zu ſagen pflegt, die Ruhe des Kirchhofes. — Den⸗ 
noch giebt es noch politiſche Prozeſſe und Schriftſteller, 
die verfolgt werden, weil ſie ſagen, was ſie denken; 
Antwerpen und Gent ſind noch immer im Belagerungs⸗ 
zuſtande und die Bildſaͤule der Freiheit, dieſes Trugbil⸗ 
des, das ihnen ſo theuer zu ſtehen koͤmmt, bietet ſich 
ihren Augen noch nicht unverhuͤllt dar. Soll denn 
dieſem unglaublichen Zuſtande außer dem Geſetze noch 
immer nicht bald ein Ende gemacht werden? Und erhebt 
ſich denn in Belgien, wo ſo tiefe Ruhe herrſcht, keine 
Stimme fuͤr die Abſchaffung der militairiſchen Tyrannei, 
gegen welche die Franzoͤſiſche Magiſtratur nach einer 
der blutigſten Inſurrectionen auf eine ſo edle Weiſe 
proteſtirt hat? Man wiederholt bis zum Ueberdruſſe, 
daß wir das einigſte, friedlichſte, liberalſte Volk der 
Welt ſind, und ſeit dem Jahre, da wir einen Koͤnig 
haben, leben 80,000 unſerer Mitbuͤrger unter der Ge— 
ſetzgebung des Saͤbels. Welch ein Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen den Thatſachen und den Worten!“ 

Der Messager de Gand enthalt nachſtehenden Ar— 
tikel: „Der Hollaͤnder, im Allgemeinen aufgeklaͤrter als 
wir, weil auf ſeinen Elementar-Unterricht ſtets mehr 
Sorgfalt verwendet worden iſt, laͤßt ſich niemals von 
deklamatoriſchen Redensarten hinter's Licht führen. Er 
verlangt Thatſachen oder gegruͤndete Argumente, um 
ſich zu uͤberzeugen. Er weiß ſehr wohl, und nichts wird 
ihn von dieſem Gedanken abbringen, daß, wenn er, 
ausſchließlich vom Handel und von der Schifffahrt 
lebend, den Fremden an ſeinem Handel und an ſeiner 
Schifffahrt Theil nehmen laͤßt, dies nicht allein das 
Öffentliche Wohl „ ſondern auch die Exiſtenz der Nation 
opfern hieße. Er weiß ſehr wohl, und wird auch dieſe 
Uebeezeugung nicht aufgeben, weil er feine wahren In— 
tereſſen vollkommen begreift, daß alle Forderungen des 
Königs Wilhelm und feine. der Konferenz gemachten 
Vorſchlaͤge nur die Erhaltung und den Wohlſtand des 
Vaterlandes zum Zwecke haben, und daß es ſogar un 
moͤglich ſeyn wuͤrde, daſſelbe zu retten, wenn die Re— 
gierung auf irgend eine Weiſe von den Rechten nach— 
ließe, auf die ſie Anſpruch macht, und zu deren Gun; 
ſten fie vor dem Europaͤiſchen Kongreſſe das Wort 
fuͤhrt. — Dieſe innige Ueberzeugung iſt es, welche 
einem friedlichen Volke Waffen in die Haͤnde gegeben, 
und es ohne Unterſchied des Standes und ohne Stell; 
vertreter unter die Fahnen geſammelt hat. — Der Inde- 
pendant ſagt, es ſey nur der hoͤhere Handelsſtand, der 
die Regierung liebe. Unſer Kollege ſieht nicht, daß er 
durch dieſes Geſtaͤndniß gerade das Gegentheil von dem 
darthut, was er gern beweiſen moͤchte. Der hoͤhe 
Handelsſtand iſt in Holland Alles; er iſt die Seele 8 
Schifffahrt, der Induſtrie und aller untergeordneten Se 
werbe; er belebt alle Klaſſen. Der Fall des höheren 
Handelsſtandes würde die ganze Bevölkerung zu Grunde 
richten, deshalb cheilt fie feine Neigungen, liebt und ver, 


— 


theidigt ihn als Oberhaupt der Familie, als ernährenden 
Vater. Wenn man daher ſagt, daß jener Handelsſtand 
der Freund der Regierung iſt, fo heißt dies mit ander 
ven Worten, daß die ganze Nation einſtimmig in ihrer 


Anhaͤnglichkeit, ſagen wir lieber in ihrem Enthuſias, 


mus iſt; denn das iſt der wahre Ausdruck fr den Koͤ⸗ 
nig Wilhelm. — Die Macht des höheren Handelsſtan⸗ 
des iſt ſo groß, daß er ſeinen belebenden Einfluß und 
ſeine Wohlthaten ſogar auf ſeine Feinde erſtrecken kann. 
Was wuͤrde wohl aus unſerer Induſtrie und aus der 
Einwohnerſchaft Gents geworden ſeyn, wenn nicht der 
Hollaͤndiſche Handel unſere Fabriken in Thaͤtigkeit er 
hielte? Ein einziges Wort aus dem Munde desjenis 
gen, den man uns als einen Tyrannen ſchildert, koͤnnte 
mehr als 200,000 feiner Feinde zum Hunger-Tode ver⸗ 
urtheilen. Er ſpricht dieſes Todes⸗Urtheil nicht allein 
nicht aus, ſondern er ſagt im Gegentheil zu ſeinen Mi— 
niſtern: „„Ernaͤhrt ſie; fie find nur irre geleitet.“ “ 


— Der Independant, um uns zu überführen, daß 


Holland ſehr zu beklagen iſt, verſichert, daß ein Geſetz 
gegen Unruhſtifter erlaſſen worden ſey. Das iſt ſehr 
möglich und wir finden es begreiflich, daß am Vor: 
abende eines heftigen Zuſammenſtoßes die National-Re⸗ 
praͤſentation der Juſtiz Waffen gegen Fremde in die 
Hand giebt, die vielleicht im Innern des Landes einen 
Krieg entzuͤnden moͤchten. Wir Belgier beduͤrfen in 
Wahrheit ſolcher Geſetze nicht; man ſetzt uns ab, man 
pluͤndert uns, man kerkert uns ein, man bringt uns 
um, ohne daß es dazu prozeſſualiſcher Weitlaͤuftigkeiten 
beduͤrfte. Man frage nur die Herren Matthieu, Ste 
ven, Voortmann, Dixon und eine Menge ohne Grund 
eingeſperrter und gemißhandelter Buͤrger, was ſie von 
der Belgiſchen Revolution denken, die allerdings keine 
Geſetze, wir ſagen nicht gegen die Unruheſtifter, ſon⸗ 
dern gegen die Tyrannei und Gewalt hat.“ 

„Einige Aerzte,“ ſagt der Lynx, „behaupten, 
daß die Cholera ſich in Europa naturaliſiren 
werde; das iſt nun ein Ungluͤck, welches wir in Belgien 
nicht zu befürchten haben, denn in Gemaͤßheit unferer 
conſtitutionellen Charte, koͤnnen nur die beiden Kams 
mern und der Koͤnig Naturaliſations-Patente ertheilen, 
und dieſe wiſſen, daß wir ſchon Peſt und Plagen ger 
nug im Lande haben. 


C 

Nachſtehendes ift der Schluß des (im geſtrigen Blatte 
abgebrochenen) Sendſchreibens (Epistola eneycliea) 
Sr. Heiligkeit Papſt Gregor XVI. an alle Par 
triarchen, Primaten, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe der katho— 
liſchen Kirche: 

Und aus dieſem Grunde haben ſich, wie bekannt iſt, die 
alten Chriſten, um ſich nicht mit einer ſolchen Schande 
zu beflecken, obgleich die Verfolgungen wuͤtheten, um die 
Kaiſer und um die Erhaltung des Reiches ſehr verdient 
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gemacht, und ſie haben dieß nicht allein durch ihre 
Treue in Dingen, die ihnen aufgetragen worden, und 
die der Religion nicht zuwider waren, ſondern auch durch 


ihre Standhaftigkeit und durch Vergießung ihres Blu⸗ 
tes auf dem Schlachtfelde auf das Herrlichſte bewieſen. 
ie chriſtlichen Soldaten, ſagt der heil. Auguſtin, ha ß 


ben einem unglaͤubigen Kaiſer gedient; wo es die Sache 


Chriſti galt, da erkannten fie keinen Ändern Herrn, als a 
den, welcher im Himmel iſt. Sie machten einen Um 


terſchied zwiſchen dem ewigen Herrn und dem zeitlichen 
Herrn, und dennoch waren fie wegen des ewigen Herrn 
auch dem zeitlichen Herrn unterthan. 
ſich der unuͤberwindliche Märtyrer Mauritius, der Am 
führer der thebaniſchen Legion, vor Augen geſtellt, als 
er, wie der heil. Eucherius erzähle, mit dieſen Worten 
dem Kaiſer antwortete: Kaiſer, wir find deine Soldw 
ten; dennoch aber, was wir frei bekennen, ſind wir 
auch Diener Gottes... Und jetzt hat dieſe aͤußerſte 
Lebensgefahr uns nicht zum Aufruhr gebracht. Sieh) 
wir haben Waffen und wir leiſten keinen Widerſtand, 


2 
1 


Und dieſes hatte 


weil wir es für beſſer halten zu ſterben, als zu toͤdten⸗ 


Dieſe Treue der alten Chriſten gegen die Fuͤrſten erw 
ſcheint um fo glorreicher, wenn man mit Tertullian be 


denkt, daß es zu jener Zeit den Chriſten weder in Hin 
ſicht der Zahl noch der Mittel an Kraft gebrach, wenn 


fle als offene Feinde hätten auftreten wollen. Wir find 
erſt von geſtern, ſprach er, und alles, was ihr beſitzt, 
iſt voll von uns. Die Städte, Inſeln, Schloͤſſer, Mu⸗ 
nicipien, Verſammlungen, die Kriegslager ſelbſt, die 
Tribus, Decurien, der Palaft, der Senat, das Forum. 


Zu was fuͤr einem Krieg waͤren wir, ſelbſt an Zahl ge⸗ 


ringer, nicht faͤhig, nicht geruͤſtet geweſen, wir, die wir 
ſogar uns toͤdten laſſen, wenn es bei unſerer Lehre nicht 
vorzuziehen wäre, getoͤdtet zu werden, als zu toͤdten. 
Wenn wir, — eine ſolche Maſſe von Menſchen, — 


3 


uns von euch losgeriffen und in irgend einen entfernten 
Winkel der Erde begeben haͤtten, ſo wuͤrde der Verluſt 


ſo vieler Buͤrger, welche es auch ſeyn mochten, eure 
Herrſchaft mit Schamroͤthe bedeckt, ja durch den Abfall 
allein ſchon beſtraft haben; ihr wuͤrdet ohne Zweifel vor 
eurer Einſamkeit euch entſetzt, ihr wurdet Leute geſucht 
haben, denen ihr haͤttet gebieten koͤnnen; es wurden 
euch mehr Feinde als Buͤrger geblieben ſeyn; nun aber 
habt ihr weniger Feinde, weil ihr ſo viele Chriſten dw 
bet. Dieſe herrlichen Beiſpiele unerſchuͤtterlicher Unter 
wuͤrfigkeit gegen die Fuͤrſten, 


gingen, verdammen die abſcheuliche 
Frechheit derer, welche von einer 
gezuͤgelten Sucht nach ausgelaſſener Freiheit entbrannt, 
ihr ganzes Dichten und Trachten 
Rechte der Regenten anzugreifen und zu zerſtoͤren, und 
den Voͤlkern unter dem Schein der Freiheit das Joch 
der Knechtſchaft bringen wollen. (Beſchluß in der Beil.) 


Beilage 


Verwegenheit und 


verworfenen und um 


dahin richten, alle 


welche aus den heiligſten 
Vorſchriften der chriſtlichen Religion nothwendig hervor 
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rt. 
(Beſchluß.) Dahin ſtrebten auch die laſter⸗ 
haften und wahnwitzigen Lehren und Unternehmun⸗ 
gen der Waldenſer, der Beguarden, der Wiklefiten 
und anderer ähnlichen Belialskinder, welche der Schmutz 
und die Schande des menſchlichen Geſchlechtes geweſen, 
und darum mit Recht von dieſem apoſtoliſchen Stuhle 
ſo oft mit dem Banne belegt worden ſind. Und wahr⸗ 
lich aus keiner andern Urſache ſtrengen jene in Argliſt 
Ergrauten alle ihre Kraͤfte an, als damit ſie ſich 
frohlockend rühmen koͤnnen, daß fie allen Zwang ab⸗ 
geſchuͤttelt haben, und um dieſes deſto leichter und 
deſto ſchneller zu erreichen, unternehmen ſie mit groͤßter 
Keckheit die ſchaͤndlichſten Dinge. Auch koͤnnten wir 
der Religion und dem Staate nichts Erfreulicheres 
weiſſagen, wenn der Wunſch derjenigen erfuͤllt wuͤrde, 
welche die Kirche durchaus vom Staate getrennt und 
die gegenſeitige Eintracht zwiſchen der weltlichen Macht 
und dem Prieſterthume zerriſſen haben wollen. Denn 
es iſt bekannt, daß jene Eintracht, die jederzeit der geiſt⸗ 
lichen ſowohl als der weltlichen Gewalt gluͤckbringend 
und heiiſam geweſen, den Liebhabern der ſchamloſeſten 
Freiheit ein Dorn im Auge iſt. Allein zu den übrigen 
hoͤchſt ſchmerzlichen Urſachen, die Uns ſo vielen Kum⸗ 
mer bereiten, und bei der allgemeinen Gefahr mit be 
ſonderem Schmerze aͤngſtigen, ſind noch gewiſſe Vereine 
und Geſellſchaften hinzugekommen, durch welche, gleich⸗ 
ſam in Reihe und Gliedern mit den Anhaͤngern jeder 
falſchen Religion und Gottesverehrung, zwar unter dem 
Scheine des Religionseifers, in der That aber aus 
Neuerungsſucht und Begierde, allenthalben Empoͤrungen 
zu befördern, Freiheit aller Art geprediget, gegen Kirche 
und Staat Stoͤrungen angezettelt, und jede, einigerma⸗ 
ßen ehrwuͤrdige Autorität vernichtet wird. Dieſes ſchrei—⸗ 
ben Wir an euch, ehrwuͤrdige Bruͤder, zwar mit ſehr 
betruͤbtem Gemuͤthe, dennoch aber vertrauend auf Den, 
der den Winden gebietet und Rihe ſchafft, auf daß ihr 
angethan mit dem Schilde des Glaubens, euch anftvens 
get, tapfer die Schlachten des Herrn zu kaͤmpfen. Euch 
ziemt es ganz vorzüglich, als eine Mauer dazuſtehen ges 
gen jede Hoheit, die ſich wider die Wiſſenſchaft Gottes 
erhebt. Ziehet das Schwert des Geiſtes, welches iſt 
das Wort Gottes, und mögen diejenigen, die nach Ge 
rechtigkeit hungern, aus euren Haͤnden Speiſe empfan⸗ 
gen. Aufgenommen, um fleißige Arbeiter im Weinberge 
des Herrn zu ſeyn, ſeyd nur darauf bedacht, und laſſet 
es euch allen angelegen ſeyn, daß jede Wurzel der Vit⸗ 
terkeit aus dem euch anvertrauten Acker ausgerottet 
werde, und nachdem aller Saame der Laſter erſtickt iſt, 


dort eine fröhliche Saat von Tugenden heranwachſe. 
Nehmet euch vorzuͤglich mit väterlicher Liebe derer an, 
die ſich auf die Wiſſenſchaften, beſonders auf die geiſtli⸗ 
chen, und auf philoſophiſche Forſchungen verlegt haben; 
ermahnet ſie, und rathet ihnen, daß ſie nicht auf die 
Kräfte ihres Verſtandes allein ſich verlaſſen, und unvor⸗ 
ſichtig von dem Pfade der Wahrheit auf den Weg der 
Gottloſen gerathen. Sie ſollen eingedenk ſeyn, daß 
Gott zur Weisheit anfuͤhret, aber auch die Weiſen zuͤch⸗ 
tiget, und daß es unmoͤglich ſey, ohne Gott — Gott 
kennen zu lernen, der durch das Wort die Menſchen 
Gott kennen lehrt. Nur ſtolze oder vielmehr thoͤrichte 
Menſchen koͤnnen ſich anmaßen, die Geheimniſſe des 
Glaubens, die allen Verſtand uͤberſteigen, durch menſch⸗ 
liche Forſchung ergruͤnden zu wollen, und ſich auf die 


Einſicht unſerer Vernuuft verlaſſen, die doch dem We; 


fen der menjchlichen Natur nach ſchwach und gebrechlich 
iſt. Uebrigens mögen die Fuͤrſten, Unſre geliebteſten 
Soͤhne in CThriſto, dieſe gemeinſamen Wuͤnſche für das 
Gedeihen der Kirche und des Staates durch ihre Macht 
und ihr Anſehen unterftügen, die ihnen, wie fie wohl 
bedenken ſollen, nicht bloß zur weltlichen Regierung, 
ſondern vorzuͤglich zum Schutz der Kirche verliehen ſind. 
Ernſtlich mögen fie erwägen, daß Alles, was für das 
Heil der Kirche gearbeitet wird, auch zur Befeſtigung 


ihrer Macht und ihrer Ruhe beitrage; ja, ſie moͤgen 


ſich überzeugt halten, daß fie die Sache des Glaubens 
hoͤher achten muͤſſen, als die der zeitlichen Regierung, 
und bedenken, daß es, um mit dem heil. Papſte Leo zu 
ſprechen, etwas Großes für fie ſey, wenn auf ihr Dias 
dem von der Hand Gottes auch die Krone des Glau⸗ 
bens aufgeſetzt wird. Gleichſam als Vater und Vor⸗ 
muͤnder der Völker geſetzt, werden fie ihnen einen wah⸗ 
ren, dauerhaften und fruchtbaren Frieden und Ruhe ver⸗ 
ſchaffen, wenn fie ihre Sorge hauptſaͤchlich dahin wen, 
den, daß die Religion und Froͤmmigkeit gegen Gott un⸗ 
verletzt bewahret werde, auf deſſen Schenkel geſchrieben 
ſteht: König der Könige und Herrſcher der Herrſchen⸗ 
den. Damit aber alles dieſes nach Wunſch und gluͤck 
lich zu Stande kommen möge, fo laſſet Uns die Hände 
und Augen zu der heiligſten Jungſrau Maria erheben, 
welche allein alle Irrlehren zu Grunde gerichtet hat, 
und die Unſer groͤßtes Vertrauen, ja der ganze Grund 
Unſerer Hoffnung iſt. Möge Sie durch ihre Fuͤrſprache 
in fo großer Noth der Heerde des Herrn, Unſern Bes 
muͤhungen, Rathſchlaͤgen und Handlungen den gluͤcklich⸗ 
fien Ausgang erbitten. Laſſet uns dieſes auch von Per 
trus, dem Fuͤrſten der Apoſtel, und von feinem Mitado⸗ 
ſtel Paulus durch demuͤthiges Gebet erfichen, damit ihr 
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alle wie eine Mauer daſtehet, und damit kein anderes 
Fundament gelegt werde, als was gelegt worden iſt. 
Auf dieſe freudige Hoffnung geſtuͤtzt, vertranen Wir, 
daß der Urheber und Vollender des Glaubens, Jeſus 
Chriſtus, Uns alle endlich in den Truͤbſalen, die Uns 
nur zu hart getroffen haben, troͤſten werde, und als 
Vorbedeutung des himmliſchen Beiſtandes ertheilen Wir 
auf das Liebreichſte euch, ehrwuͤrdige Bruͤder, und den 
eurer Sorge anvertrauten Schafen den apoſtoliſchen 
Segen. Gegeben zu Rom bei S. Maria Maggiore 
am 15. Auguſt, dem Feſttage der Himmelfahrt derſelben 
heiligen Jungfrau Marin, Im Jahre der Menſchwer— 
dung des Herrn 1832. Im zweiten Jahre Unſeres 
Pontificats. 


Sch we . 


Neuchatel, vom 6. September. — Bei der am 
24. Auguſt zu Luzern ſtattgefundenen Abſtimmung der 
Abgeordneten aller einzelnen Kantone der Schweiz uͤber 
die Frage, ob eine gemeinſame Bundes ⸗Univerſitaͤt ges 
ſtzftet werden ſoll, gab der Abgeordnete von Neuchatel, Herr 
von Chambrier, fein Votum in folgender Weiſe ab: 
Er billige es, ſagte er, daß der betreffende Vorſchlag 
einer Kommiſſion uͤberwieſen werde. Es ſey ein Gegen⸗ 
ſtand von hoͤchſtem Intereſſe und verdiene eine re fliche 
Prüfung. Er habe als Abgeordneter keine desfallſige 
Inſtruetionen, wuͤnſche aber, daß die Schweiß etwas 
Nützliches und Ehrenvolles zu Stande bringen möge, 
und er theile in dieſer Hinſicht die Wuͤnſche ſeiner 

eiteidgenoſſen; doch verhele er nicht die Schwierigkeiten 
dieſer Unternehmung; man habe deren einige bezeichnet, 
und er wolle noch ein paar Bemerkungen hinzufuͤgen. 
Ohne eine befondere Wichtigkeit darauf legen zu wollen, 
wuͤnſche er doch in einer freundſchaftlichen Zuſammen— 
kunft, wo ein Jeder zur Mittheilung ſeiner Gedanken 
an feine Miteidgenoſſen berufen fey, feinen guten Wil— 
len zu zeigen. „Man denke ſich,“ fuhr er fort, „alle 
Schwierigkeiten gehoben und die Univerſitaͤten eingerich⸗ 
tet. Zweifels ohne wird ſie dann von einer großen 
Menge junger Leute beſucht werden. Was die Koſten 
anbetrifft, ſo werden die Eltern der Zoͤglinge weiter 
keine Ausgaben, als die fuͤr die Reiſe, erſparen, denn 
es iſt in der Schweiz ſo theuer zu leben als irgendwo. 
Dann kann man auch vorausſetzen, daß diejenigen Uni⸗ 
verſitaͤten, an denen ſich die beruͤhmteſten Maͤnner bes 
finden, noch ferner werden beſucht werden, denn die 
Jugend wird durch große Namen angezogen. Aber die 
Natur kargt mit bedeutenden Männern, und es genügt 
nicht, eine Univerfität zu gründen, wenn man derglei⸗ 
chen haben well; ſie werden es immer vorziehen, auf 
einem großen Schauplatze zu glaͤnzen. Auch hat der 
Beſuch fremder Univerſitaͤten wohl feine Vortheile. 
Das Zuſammentreffen mit anderen Menſchen, die Dils 
dung durch Reiſen, die Kenntniß von anderen Sitten 
und anderen Gewohnhriten, dies Alles erweitert den 


Geiſt und vervielfacht die Gedanken und Anſichten. 
Dies alſo e auch ein Punkt, der einige Beruͤckſichti⸗ Pi 


gung verdient.“ 
Griechenland. 


m; 


Die Allg. Zeit. enthält nachſtehendes Schreiben 


aus Nauplia, vom 2. Auguſt: 


Der gegenwärtige 


Stand der offentlichen Dinge in. Griechenland iſt fol, 
gender: Auf allen Inſeln herrſcht tiefe Ruhe; auch in 


Tinos, wo die Capodiſtrianer einen Mittelpunkt gefund 


den und die Gemüther in Spannung gehalten hatten, 


war die eue Ordnung anerkannt worden, nachdem der 
Contre⸗Admiral Krieſis vor der Inſel erſchienen und ſie 
in Belagerungszuſtand erklaͤrt hatte. In Spezzia blieb 
die Opp sition gegen die Regierung fortdauernd im De 
ſitze der Macht, weil die Regierung Bedenken trug, die 
reiche Inſel wegen des Uebermuthes Einzelner den Fol 
gen einer militairiſchen Beſitznahme zu unterwerfen, und 
die Gewaltthaͤtigkeiten dort anhaltend von hier aus er 
1 und angetrieben wurden, in ihrem Widerſtande 
zu beharren, und, kaͤme die Zeit, ſich der Bewegung 
von Kolokotroni anzuſchließen. Auch im weſtlichen Grie 


chenland iſt der Friede beſeſtigt worden, nachdem Bor 


nitza, wo ſich der Obriſt Piſa gegen die Regierung in 
Verbindung mit Zavellas hielt, dem außerordentlichen 
Kommiſſair der Regierung Varnikiotis nach kurzem Wi⸗ 
derſtande in die Hande gefallen iſt. Im oͤſtlichen Grie⸗ 


chenland hat Mamuris trotz feiner drohenden Proklama/ 


tion ſich in den Eparchien Salona und Patratſchik ru⸗ 
hig gehalten, und ſich der Regierung wenigſtens außer, 
lich unterworfen. Dagegen iſt der Peloponnes durch 
die Unternehmung von Kolokotroni in mehreren Theilen 
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erſchuͤttert. In Meſſenien iſt Nikitas aufgetreten, und 


hat die Bauern in Bewegung gebracht. Dieſe find 
ohne Eigenthum, weil das reiche Land türkiſch war und 
ſeitdem Staatsgut geworden iſt. Sie bauen es gegen 
Abgabe von 2½ vom Zehent oder 25 vom Hundert, 
und gewinnen dabei noch bedeutend. Mikitas verfüm 
digte ihnen Erlaß dieſer Abgabe, wenn ſie die Waffen 
ergreifen wuͤrden. Nur einen Zehnten brauchten ſie zu 
bezahlen, und auch den nur zum Unterhalte des Krieges; 
wegen des Uebrigen wuͤrde der Fuͤrſt entſcheiden. Durch 
dieſe verderbliche Lockung hat er die Bevölkerung unter 


die Waffen gebracht, und Katzakos, der mit geringer 


Mannſchaft gegen ihn zog, fand ſich plotzlich in Mikro- 
mane durch 2000 Bauern unter Nikitas eingeſchloſſen. 


Die Dazwiſchenkunft der Franzoſen und ein nächtlichen 


Angriff von 300 Mainsten, welche Germanos ſeinem 
Bruder zu Huͤlfe führte, retteten jenen vom Untergange⸗ 
Die Bauern zerſtreuten ſich eben ſo ſchnell, wie fie ge⸗ 
kommen waren, und Nikitas zog ſich in die Gebirge 
des obern Meſſeniens zuruͤck; jeooch iſt das Lend durch 


feine Unternehmung fo in Gährung, daß es mir letzt“ 


hin, als ich mit dem Dampfſchiffe dahin gegangen 
war, um die Ruinen von Meſſene zu ſehen, unmoͤglich 


war, in das Innere vorzudringen. Die Unfähigkeit der 


— 
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neuen dorthin geſchickten Praͤfekten und Unterpraͤfekten, 
ſo wie die Treuloſigkeit Anderer haben das Ihrige bei— 
getragen, dieſen Zuſtand der Anarchie außerhalb den 
Franzoͤſiſchen Standquartieren allgemein zu machen; 
und waͤhrend meiner Anweſenheit in Koron ward der 
Unterpräſekt Chiropulos, ein Mann des Grafen Metaxa, 
in Arreſt gelegt, weil ein aufgefangener Brief des Ka⸗ 
pitains Pieratti an ihn eine Verſchwoͤrung mit den Ins 
ſurgenten zeigte. — Kolokotroni, Vater und Sohn, ha; 
ben ihre Stellungen behauptet, ohne viel beunruhigt zu 
werden, weil Grivas, von einem Theile ſeiner Truppen 
verlaſſen, gegen ihn zu ſchwach iſt, und die uͤbrigen Ka— 
pitaine, deren Truppen nicht bezahlt ſind, ſich nicht 
beeilen, in Teipoliga, gegen ihn einzutreffen. — Dage⸗ 
gen hat Kallergis ein Unternehmen auf die Muͤhlen ge— 
genuͤber von Naupfia gemacht, deſſen Zweck war, den 
opponirenden Theil der Regierung und des Senats dort 
zu vereinigen, die Einſetzung einer neuen Regierung zu 
bewirken und die Aufloͤſung der Nationalverſammlung 
durchzuſetzen. Er rechnete darauf, in Nauplia ſelbſt und 
unter den Truppen von Argos durch ſeine Geldmittel 
Anhang zu finden. Von Spezzia ſollten unter dem 
Schutze einer fremden Macht die der Regierung vorent⸗ 
haltenen Schiffe auslaufen, und den Angriff von der See 
aus unterſtuͤtzen. Die Regierung ſetzte gegen dieſe jo ganz 
in der Nähe bedrohende Gefahr die Truppen von Chrys 
fiotis und das Artillerie⸗Bataillon in Bewegung, vom 
Hafen aus eine Goelette, welche die Stellungen von 
Kallergis von der See aus beſchoß, waͤhrend ſie zugleich 
zu Lande angegriffen wurden. Von Spezia waren zwei 
Schiffe unter Sachturis und Kolandruzzos erſchienen 
und ankerten unter dem Schutze einer fremden Fregatte. 
Gegen dieſelben rufte die Regierung den Schutz der 
Admirale an. Da beide Schiffe ohne Papiere von ihr 
gekommen, mußten ſie als Seeraͤuber betrachtet werden. 
Umſonſt werden Vorſtellungen verſucht; und da gegen 
gegebenes Wort die beiden Schiffe ſich gegen die Muͤh⸗ 
len richten, um an dem Kampfe fuͤr Kallergis Theil zu 
nehmen, kommen ihnen eine Engliſche und eine Franzo⸗ 
ſiſche Brigg in den Weg, enthuͤllen ihre Batterieen, 
und noͤthigen fie unter den Batterieen der Franzoͤſiſchen 
Fregatte und des Engliſchen Dreideckers ſich vor Anker 
zu legen. Nachdem Kallergis ſich in einer feſten Stel; 
lung zwei Tage lang gehalten, iſt er in der Nacht vom 
20ſten auf den 21ſten mit wenigen Leuten flüchtig ent 
kommen. Kanonen, Munition, Mundvorrath find zuruͤck⸗ 
geblieben, auch ſein Gepäck und in dieſem ſelbſt feine 
Brieftaſche. Man hat in dieſer unter andern eroͤffnete 
Briefe des Barons Rouen, und Franzoſiſche Wechſel 
aus unterſchlagenen Briefen gefunden, Reſte des Rau- 
bes, der an den Briefſchaften des Franzöſiſchen Reſiden, 
ten, bei dem Courier auf ſeinem Wege nach Modon, 
war verübt worden. Die zwei Schiffe find zuruͤckge, 
blieben. Admiral Krieſis, der geſtern ihnen Befehle zu 
ſchickte, bekam die Antwort: man erkenne weder ihn 
noch die Regierung, nur von Admiral Ricord werde 


man Befehle annehmen. Heute find fie genoͤthigt wor⸗ 
den, die Befehle der Regierung anzunehmen und ihre 
Mannſchaft zu wechſeln. Kallergis aber iſt faſt ausge— 
pluͤndert uͤber Tripolizza nach Karytena abgezogen. Er 
iſt in Tripolizza bei Grivas eingekehrt (denn trotz der 
innern Befehdungen geben die, Kabitaine ihre gegenſei⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe nie ganz auf), und hat ſich bitter 
uͤber Soldaten, Admirale und Diplomaten beklagt, die 
ihn in das Unternehmen gezogen, ihn ſeines Vermoͤgens 
beraubt und dann verlaſſen hätten. — In Patras war 
Zavellas durch Deſertion ſeiner Leute auf das Aeußerſte 
gebracht, als es ihm und ſeinen Verbuͤndeten gelang, 


die gegen ihn geſchickten Kapitaine faſt alle durch Ge⸗ 


ſchenke und Ausſicht auf Gewinn in ſein Intereſſe zu 
ziehen. Die Ernte der Korinthen ruͤckt näher, und mit 
ihr die Hoffnung auf einen Theil an der reichlichen 
Beute. Auch die in Voſtizza ſtehenden Kapitaine wur⸗ 
den in das Komplott gezogen. Man wendet ſich nicht 
an die Regierung, ſondern an den Senat, und begehrt 
von dieſem, daß er die Macht und Regierung denjeni— 
gen zuruͤckgeben ſollte, denen ſie gebuͤhre, und daß die 
Nationalverſammlung ſich trennen muͤſſe. Kaum iſt eine 
Kommiſſion mit dieſem Dokumente und mit der Erklaͤ⸗ 
rung hier angekommen, daß die Kapitaine mit ihrer 
ſaͤmmtlichen Mannſchaft nach Argos ruͤcken wuͤrden, um 
ihrem Willen Nachdruck zu geben, als unter den Sol⸗ 
vaten verlautbart, dieſe wollten ſich mit Kolokotroni 
vereinigen und den Grafen Auguſtin zuruͤckrufen. So⸗ 
fort kuͤnden ſie ihren Kapitainen den Gehorſam auf. 
Man habe ſich für den Fuͤrſten und die Verfaſſung ge⸗ 
ſchlagen, und wolle von Kolokotroni und dem Grafen 
Auguſtin nichts wiſſen. Von dem Praͤfekten wird be⸗ 
gehrt, daß er der Regierung die Treue der Soldaten 
melden, und andere und beſſere Offiziere begehren ſollte. 
Seitdem ſchicken die Kapitaine Adreſſen an die Regie⸗ 
rung, um der Staͤndeverſammlung zu betheuern, ſie 
ſeyen getaͤuſcht worden, und ſuchten Vergebung. Das 
Unternehmen, in welchem die trugvollen Rankos, Spiro⸗ 
milos und Rukis unter den Capodiſtrianiſchen Kapitai⸗ 
nen, der Sohn des alten Photomaras, Diamantis Sava, 
Hadſchi Petros von der andern Seite figuriren, iſt 
durch dieſe Geſinnung der Soldaten in ſich ſelbſt zer⸗ 
fallen, welche ſehr gut zwiſchen den Intriguen unter⸗ 
ſcheiden und wiſſen, was ſie wollen: geſetzliche Ordnung 
und den Fuͤrſten. 


Mise lle n. 


Berliner Blaͤtter enthalten folgenden Artikel: „Ein 
mit A bezeichneter Reiſender hat aus Dieppe „in der 
außerordentlichen Beilage zu No. 342 der Allgemeinen 
Zeitung, bei dem Tode des jungen Napoleon bebauert, 
daß die berühmten Erbſtuͤcke, der Mantel, Hut und 
Degen feines Vaters, nunmehr in Deutſchland verblier . 
ben, wo man freilich derſelben beduͤrfe: er behauptet 
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aber zu wiſſen „daß der Stock, womit Napoleon bei fahren zerbrochen war, liegen blieb und die Theilnahme 4 


der Schlacht von Jena ſpatzieren gegangen, ſich noch 
in den Haͤnden der Franzoſen befinde, zu grlegentlichem 
Gebrauche. — Einſender dieſes muß jedoch ſolcher Be 
hauptung geradezu widerſprechen, und kann jenen Rei⸗ 
fenden beſtimmt verſichern, — und Viele koͤnnen's ber 


zeugen, — daß der Feldmarſchall Bluͤcher von Wahl⸗ 


ſtatt bei Bellealliance dem fliehenden Napoleon (der 
bekanntlich dort auch den Hut, mit dem Kopf und der 
Krone, verlor) jenen famdjen Stock abgejagt, und daß 
derſelbe noch immer bei Bluͤchers Nachlaß in Preußen 
aufbewahrt wird, wo der Reiſende, wenn er einmal 
wieder dorthin kommt, handgreiflich davon uͤberzeugt 
werden kann. 


In einem Schreiben aus Glatz heißt es unter An⸗ 
derem: „Krähen und Dohlen niſten hier im Kirchthurme 
und dem Gemäuer der Feſtungswerke zu Tauſenden. 
Sonderbar genug verſchwanden fie ſaͤmmtlich beim Aus 
bruche der Cholera (am 1. Juli d. J.) Viele zerſtoͤr⸗ 
ten ihre Neſter und warfen die halb erwachſene Brut 
aus ſelbigen; andere zogen ſo davon und uͤberließen 
ihre Jungen dem gewiſſen Hungertode, der ſich dann 
auch bald einſtellte, und die Feſtungsgraͤben wimmelten 
von den Leichen dieſer halbbef ederten ungluͤcklichen Vögel. 
Seit einigen Tagen haben ſich die Alten wieder, was 
man fuͤr ein gutes Zeichen haͤlt, mit großem Geſchrei 
eingeſtellt. Manche von ihnen kamen paarweiſe, bald 
nachdem fie fortgezogen waren, und ſahen nach ihren 
Jungen, die fie theils nicht mehr in ihren Neftern fan⸗ 
den, oder ſie als Leichen daraus warfen. a Dies Ereig⸗ 
niß bleibt do ſehr merkwuͤrdig und ſtimmt mit der 
Bemerkung, daß die Luft verpeſtet ſey. Auf die Tau⸗ 
ben, die hier in ſo großer Menge und ſo zahm ſind, 

daß ſie ſich beinahe mit den Haͤnden greifen laſſen, 
ſcheint die Cholera keinen Einfluß geäußert zu haben. 
Vielleicht hielt ſich das Gift nur in den hoͤheren Luft⸗ 
ſchichten auf, und da Kraͤhen und Dohlen ſehr hoch 
niſten, ſo ſind dieſe auch nur davon vertrieben. Alle 
zuruͤckgekehrten Voͤgel waren unruhig, welches vielleicht 
darin ſeinen Grund hat, daß ſie ihre Jungen nicht 
mehr fanden. Auch übernachten nur wenige von ihnen 
in der Stadt, denn ſobald es zu dunkeln beginnt, ziehen 
ſie dem Gebirge zu, und erſt bei hellem Tage ſtellen ſie 
ſich wieder in ihrer Heimath ein. 


Breslau, den 18. September, — Am 10ten d. 
Vormittags fuhr der Kutſcher eines hieſigen Kretſchmers 
im raſchen Trabe die Reuſcheſtraße herauf. Ein 79 Jahr 
alter Invalide ging langſamen Schrittes auf der Fahr⸗ 
ſtraße und wurde demnach, da er nicht eben ſo raſch 
aus dem Wege gehen konnte, als dicht vor ihm Jener 
„vorgeſehen“ rief, ohne Weiteres uͤberfahren. Obgleich 
der Ungluͤckliche, dem das eine Bein durch das Weber: 


aller auf der Straße anweſenden Perſonen erregte, ſo 
fuhr doch jener Frevier nur noch rascher als zuvor, um 
ſich ſeiner Entdeckung zu entziehen. 


Jedoch wurde er 


ein geholt und zur Beſtraſung für dieſe frevelhafte Be 


ſchaͤdigung der Behoͤrde uͤberliefert. N 

In voriger Woche, find an hieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 36 männliche und 23 weibliche, überhaupt 
59 Perſonen. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 8, von 1 — 5 J. 10, von 5 — 10 3. 
5, von 10 — 20 J. 1, von 20 — 30 J. 2, von 30 — 
40 J. 8, von 40 — 50 J. 8, von 50 — 60 J. 3, 
von 60 — 70 J. 7, von 70 — 80 J. 3, von 80 — 
90 J. 3, von 90 — 100 J. 1. 75 

In demſelben Zeitraume iſt an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 2409 Schfl. 
Weizen, 1928 Schfl. Roggen, 531 Schfl. Gerſte und 
1117 Schfl. Hafer, 

Im vorigen Monat haben das hieſige Buͤrgerrecht 


x 


erhalten: 1 Krambaͤudler, 4 Schuhmacher, 2 Gaſtwirthe, 


1 Friſeur, 2 Hausacpuirenten, 1 Schneider, 2 Tuch⸗ 
ſcheerer, 3 Kaufleute, 1 Schnittwaarenhaͤndler, 1 Schmidt, 
1 Baͤcker, 1 Boͤtticher, 1 Weber, 1 Antiquar. Von 


dieſen ſind aus Sachſen 2 und aus den Preußiſchen 


Provinzen 20. > 

In demſelben Monate find aus Oberſchleſien auf der 
Oder hier angekommen: 131 Schiffe mit Bergwerks“ 
producten, 57 Schiffe mit 
Bauholz. — 


ä —— ⁰— ä ——— —ͤ 


Todes Anzeigen. 
Sanft entſchlummerte heute Nacht an Bruſtleiden, 
das der ſorgſamſten aͤrztlichen Pflege und dem Gebrauche 
der Heilquellen in Reinerz nicht weichen wollte, unſere 
herzlich geliebte Schweſter und Schwägerin Mathilde 
Haͤniſch. Indem wir dies traurige Ereigniß in tief 
ſter Wehmuth allen unſern entfernten lieben Verwandten 
und Freunden ganz ergebenſt anzeigen, bitten wir um 

ſtille Theilnahme. Glogau den 16. September 1832. 
Der Apotheker Häni ſch nebſt Frau, im 

Namen der abweſenden Geſchwiſter. 


Am 15ten d. M. entriß uns der Tod unſere unver 


Brennholz und 49 Gaͤnge 


geßliche inniggeliebte gute juͤngere Tochter Ottolte, in 


dem bluͤhenden Alter von 17 Jahren 2 Monaten 11 
Tagen, in Folge eines nervoͤſen rheumatiſchen Schleim— 
fiebers. Dieſe Anzeige unſern geliebten Verwandten 
und Freunden, welche gewiß mir ihre ſtille Theilnahme 
in unſern gerechten tiefen Schmerz über ſolch unend- - 
lichen Verluſt nicht verſagen werden. 
Simsdorff bei Zuͤlz den 16. September 1832. 
v. Woyeiechowski, Hauptmann außer 
Dienſt, nebſt Frau. 


— 
\ 


Nach dem unerforſchlichen Nathſchluß des Hoͤchſten 
ſtarb den 15ten d. M. früh 71, Uhr, noch im Wechen⸗ 
bette und hinzugetretener Unterleibsentzuͤndung, meine 
mir unvergeßlich bleibende Gattin und unſere innigſt 
geliebte Pflegetochter, die Frau Charlotte Dorothea geb. 
Scheibe, nach einem Jahre hoͤchſt gluͤcklich geführten 
Ehe, in dem bluͤhenden Alter von 19 Jahren 7¼ Mor 
naten. Mit ſchmerzlich tief gebeugten und betruͤbten 
Herzen widmen dieſe Anzeige Verwandten und Freun— 
den ganz ergebenſt 

Karl Scheel, als Gatte. 
Samuel Gottl. = BR 5 ale 
Beate Henriette Scheibe, 

22 Schneider, Pflegeeltern. 

Liſſa im Großherzogthum Poſen den 16. Septbr. 1832. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Nicholſon, R., Anweiſung zur Kenntniß, Pruͤfung, 
Anwendung und Verfertigung aller Arten Thermo⸗ 
meter, Barometer, Hygrometer, Pyrometer, Araͤome⸗ 
ter, Hydrometer u. dgl. m., nach den neueſten Eeſin⸗ 
dungen und Verbeſſerungen. Nebſt Belehrungen über 
die ſpeciſiſche Schwere und vergleichenden Tabellen 
der verſchiedenen Scalen von Réuumur, Celſius, 
Fahrenheit, Baumé und Andern. Mit 37 lithogr. 
Abbildungen. 8. Quedlinburg. 23 Sgr. 


Richter O. W. L., Repertorium der Koͤnigl. Preuß. 
Landes⸗Geſetze. Ein neues Huͤlfsbuch für ſämmt⸗ 
liche Koͤnigl. Beamte, den Buͤrger und Landmann. 
Enthaltend eine alphabet. Zuſammenſtellung aller Ger 
genftände der Geſetzgebung, mit den darauf bezuͤg— 
lichen noch guͤltigen Verordnungen und Erlaͤuterun— 
gen. After Band. gr. 8. Leipzig. 2 Rthlr. 15 Sgr. 


Schweitzer, Dr. A. G., Anleitung zum Betriebe der 
Landwirthſchaft nach den vier Jahreszeiten geordnet; 
ein kurzer und deutlicher Leitfaden fuͤr ſolche, welche 
dieſes Gewerbe erſt kennen lernen wollen und fuͤr 
Freunde deſſelben in anderen Ständen. Ir Band. 
gr. 8. Leipzig. br. 1 Kthlr. 20 Sgr. 


Taſchen⸗Liederbuch fir Freunde des geſellſchaftlichen Ger 
ſanges. Eine Auswahl der beliebteſten deutſchen Ge; 
ſaͤnge nach bekannten Melodien. 2te verm. Auflage. 
12. Augsburg. br. 7 Sgr. 

Waller, E., Conſtant, oder Jeſuitenfuͤhrung und 
Schickſalslaunen. 2 Thle. 8. Leipzig. br. 2 Rthlr. 

Wild, C A., prakt. Untverſal⸗Rathgeber für den Büͤr⸗ 
ger und Landmann. Magazin ökon, techniſcher Er⸗ 
fahrungen, enth. Präparate der prakt. Fabriken, 
Haushaltungs⸗, Geſundheits⸗ und Gewerbskunde, Ge 
genftände. der Kunſt, des Luxus u. d. Handels. Zwei 
Theile. 12. Frankfurt a. M. br. 1 Frhlr. 


3521 


F $ 
inem hochgeehrten Patronen: Perfonafe, wel N 
hieſige Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtitut me miben Wok 
traͤgen unterſtuͤtzt, zeigt die unterzeichnete Direction hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an: daß wegen eingetretener Hin⸗ 
derniſſe erſt den 22ſten d. M. Nachmittags um 3 Uhr 
die Haupt⸗Reviſion von der Verwaltung im Jahre 182 
an der gewöhnlichen Stelle im Fuͤrſtenſaale des Karls 
hauſes ftattfinden wird, und bittet, fich durch Beiwoh⸗ 
nung dieſer Verhandlung perſoͤnlich von Verwendung 
und Verrechnung der Einkünfte dieſer Anſtalt geneigtejt 
zu uͤberzeugen. Breslau den 12. September 1832. 
Die Direction des Haus: Armen Medizinal; 
Inſtituts. 
Bekanntmachung. 

Von dem Königlichen Stadt Gericht hieſiger Reſidenz 
iſt in dem uͤber das Vermoͤgen des Ober⸗Berg⸗Raths 
Bernhardi eroͤffneten Concurs⸗Prozeſſe ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der fAnſpruͤche der 
nachſtehenden unbekannten Gläubiger der Maſſe, naͤm⸗ 
lich des Bauer Goltz und des Regierungs⸗Condukteurs 
Windiſch oder deren Erben auf den 7ten Nove m, 
ber 1832 Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn Ju! 
ſtiz⸗Rathe Gruͤnig angeſetzt worden. Dieſe Glaͤubiger 
werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Ter, 
mine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich oder durch 
geſetzlich zulaßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien Krull, Weimann und Hahn vorgeſchlagen 
werden, zu melden, ihre Forderungen, die Art und das 
Vorzugsrecht derſelben anzugeben und die etwa vorhan⸗ 
denen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt 
aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge⸗ 
waͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden mit ihren Aa. 
ſprüchen von der Maſſe werden ausgeſchloſſen und ihr 
nen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ieee 
Stillſchweigen wird auferlegt werden. 

Breslau den 26ſten Juni 1832. 

Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung. ö 

Von dem Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte hieſiger Reſidenz 
iſt in dem uͤber das auf einen Betrag von 446 Nthlr. 
5 Sgr. 1 Pf. ermittelte und mit einer Schulden, 
Summe von 2670 Rthlr. 23 Sgr. belaſtete Vermoͤgen 
des Kaufmann Johann Friedrich Bauch am 7ten Au, 
guſt 1832 eröffneten Coneurs⸗Prozeſſe ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwal⸗ 
gen unbekannten Glaͤubiger auf den 29 ſten Novem 
ber c. Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath 
Hahn angeſetzt worden. Dieſe Gläubiger werben vr 
her hierdurch aufgefordert, fih bis zum Termine ſch . 
lich, in demſelben aber perſoͤnlich oder durch gefi 15 
zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim Man on 
Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Müller, 
Hirſchmeyer und Krull vorgeſchlagen werden), zu 
melden, ihre Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗ 


Recht derſelben anzugeben und die etwa vorhandenen 
ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt aber 
die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu gewärtis 
gen, wogegen die Ausbleibenden mit ihren Anſpruͤchen 
von der Maſſe werden ausgeſchloſſen und ihnen deshalb 
gegen die Übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
wird auferlegt werden. 
Breslau den 28ſten Auguſt 1832. 
Das Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Koͤniglichen Stadt⸗Gerichte 
wird hierdurch bekannt gemacht: daß der, uͤber das 
Vermoͤgen des Kaufmanns Carl Heinrich Hahn per 
deeretum vom 15ten Februar d. J. eröffnete Coneurs, 
wieder aufgehoben und er zu der unbeſchraͤnkten freien 
Dispoſition uͤber ſein Vermoͤgen wieder gelangt iſt. 

Breslau den 15ten September 1832. 

Koͤnigl. Stadt⸗ Gericht hieſiger Reſidenz. 

Aufforderung. 

Saͤmmtliche Schuldner des am Sten Juni c. hier 
verſtorbenen Handelsmannes Lebuſch J. Neumann 
werden hiermit aufgefordert, binnen 6 Wochen ihre 
Schulden bei uns zu tilgen, oder anzuzeigen, wie und 
wenn ſie ſolche bezahlen werden? 

Prausnitz den 17ten September 1832. 

Das Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations - Patent. 

Die unter unſerer Gerichtsbarkeit im Frauſtädtſchen 
Kreiſe belegene, zu der Hofrath Tauch nitzichen Com 
enrs⸗Maſſe gehoͤrige Herrſchaft Driebitz, beſtehend: 
1) aus dem Gute Ober⸗AltDriebitz 1. Antheils, ge⸗ 
wuͤrdigt auf 30,565 RNthlr. 6 Sgr. 3 Pf. ) aus 
dem Gut: Ober⸗Alt⸗Driebitz II. Antheils, gewürdigt 
auf 20,363 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. 3) dem Gute Ober: 
Alt⸗Driebitz III. Antheils, gewuͤrdigt auf 55,226 Rihlr. 
9 Sgr. 7 Pf., von denen ein jeder Antheil, als ein 
fuͤr ſich beſtehendes Gut ſoll verſteigert werden, ſoll im 
Wege der Lieitation öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden und die Bietungs Termene find auf 
den 23ſten Juny, den 22ſten September und der pe⸗ 
remtoriſche auf den 22ſten December c. vor dem 
Herrn Landgerichts - Rath Molkow Morgens um 
10 Uhr allhier angeſetzt. Beſitzfaͤhigen Käufern wer⸗ 
den dieſe Termine mit der Nachricht bekannt gemacht, 
daß in dem letzten Termine das Grundſtuͤck dem Meiſt— 
bietenden zugeſchlagen und auf die etwa nachher eins 
kommenden Gebote nicht weiter geachtet werden ſoll, 
inſofern nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme zu 
laſſen. Uebrigens ſteht während der Subhaſtation und 
4 Wochen vor dem letzten Termine einem Jeden frei, 
une die etwa bei der Aufnahme der Taxe vorgefallenen 
Maͤngel anzuzeigen. Die Taxe kaun zu jeder Zeit in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. Dabei werden 


die ihrem Wohnorte nach unbekannten Glaͤubiger, als 


1) die Vietoria geborne v. Zokzynska verehelichte 
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Gawiowska; 2) die Aung v. Zolzynskaz 3) 
der Rittmeiſter Carl v. Muͤller, zu dieſen Terminen 
unter der Verwarnung vorgeladen, daß im Falle ihres 
Ausbleibens den Meiſtbietenden nicht nur der Zuſchlag 
ertheilt, ſoudern auch nach erfolgter Erlegung des 


Kaufgeldes die Loͤſchung der ſaͤmmtlichen eingetragenen 


wie ber leer ausgehenden Ford rungen und zwar der 


letztern, ohne daß es zu dieſem Zweck der Production f 


des Juſtruments bedarf, verfüge werden ſoll. 
Frauſtadt den 9ten Februar 1832. 
Koͤnigliches Preußiſches Land⸗Gericht. 
8 Pit o e la m g. 

Der Haͤusler und Glasſchleifer Maiwald No. 100. 
zu Schreiberhau, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt, in Ver⸗ 
bindung mit dem Häusler Talcke, Nro. 97. daſelbſt, 
und zwar auf dem Grund und Boden des Letztern, ein 
unterſchlaͤgiges Glasſchleifwerk zu erbauen und das hier⸗ 
zu noͤthige Betriebswaſſer aus der ſogenannten Weis 
bach zu heben. Gemäß des Allerhoͤchſt emanirten Muͤh⸗ 5 
len⸗Ediets vom 28ſten October 1810 f. S. 6. und 7. 
wird dieſes projectiſche neue Etabliſſement zuvoͤr⸗ 
derſt zur allgemeinen Kenntniß gebracht, mit dem Auf 5 
ruf an alle diejenigen, welche hiergegen gruͤndliche Wi⸗ 
derſpruͤche anzubringen vermeinen, ihre Einwendungen 
binnen dato und 8 Wochen, entweder 
muͤndlich ad protocollum bei hieſigem Landraths⸗Amte 
zur weitern Veranlaſſung anzumelden. Nach Verlauf 
dieſer Friſt hier eingehende Widerſpruͤche werden nicht 
gehoͤrt, Aeta geſchloſſen und es wird die Genehmigung 


zum Bau bei der Königlichen Hochloͤblichen Regierung 


zu Liegnitz nachgeſucht werden. 
Hirſchberg den 10ten September 1832. 
Koͤnigliches Landraths Amt. 
Gr. v. Matuſchka—⸗ 
Offner Buͤrgermeiſter⸗ Poften. 

Da der gegenwärtig. offene Buͤrgermeiſter⸗Poſten hie⸗ 
ſelbſt bald wieder beſetzt werden foll , ſo werden dieje⸗ 
nigen reſp. Individuen, welche die zu gedachtem Amte 
nothwendig erforderlichen Eigenſchaften zu beſitzen glau⸗ 
ben und auf deren Grund die Verleihung dieſes Poſtens 
wuͤnſchen, hierdurch eingeladen, ſich bei der hieſigen 
Stadtverordneten-Verſammlung baldigſt und ſpaͤteſtens 
bis zum 15ten October e. zu melden, indem auf 
ſpaͤter eingehende Geſuche nicht weiter geruͤckſichtigt 
werden kann. Es iſt mit dieſem Poſten ein reines 
jaͤhrliches Gehalts Einkommen von 600 Rthlr. ohne 
weitere Emolumente verbunden, und die Wahl finder 
unter keiner Bedingung auf laͤnger als auf 6 Jahr ſtatt. 

Reichenbach in Schleſien den Zoſten Auguſt 1832. 

er Magi ſtrat. 
Auctions; Bekanntmachung. 

Ein paar ganz complette, gelb plattirte Pferde Ger 
ſchirre, kommen morgen den Offen September gleich 
zu Anfang bei der im Seitenbeutel No. 16. abzuhal⸗ 
tenden Auction mit vor. . 

Breslau den 19ten September 1832, 


b 


* 


7 


ſchriftlich oder 


Anzeige der Erſcheinung 


un 

Aufforderung zur Beſtellung 

der im Verlage des Buchhaͤndlers C. A. Kümmel in 

Halle erſcheinenden verſchiedenen Kalender für den Re, 

gierungsbezirk Merſeburg und die angrenzenden Gegen⸗ 
den auf das Jahr 1833. 


1) Volkskalender, gemeinnuͤtziger, für 
das Jahr 1833. 

Hauptfächlich fuͤr die Bewohner des Koͤnigl. Preuß. 

Negierungss Bezirks Merſeburg und die angrenzenden 

Gegenden. 7r Jahrgang, mit Kupfern und Karten. 

Ordinair Pap. 10 Sgr., weiß Pap. 20 Sgr., Velin⸗ 
Pap. 1 Fthlr. 10 Sgr. 


2) Gemeinnütziger Haushaltungs⸗, Ges 
ſchaͤfts⸗ und Geſchichtskalender 
in Quarto 5 Gr. (6 Sgr. 3 Pf.). Das Dutzend 
1 Rthlr. 35 Sgr. 


3) Kleiner Hauskalender 
in Octav 3 Gr. (3 Sgr. 9 Pf.) Das Dutzend 
N 1 Fthlr. 3 Sgr. 9 Pf. 
Sämmtliche Kalender werden vom 1. October an nach 
der Reihe der eingegangenen Beſtellungen expedirt. 
(In Breslau nimmt Wilh. Gottl. Korn Beſtellungen an.) 


Der erſtgenannte Volkskalender bleibt ſich in ſeiner 
innern Einrichtung ſtets gleich und enthält im erſten 
Theile alles, was zum eigentlichen Kalender gehoͤrt und 
im Geſchaͤftsleben zu wiſſen unentbehrlich iſt, als die 
Zeitrechnung, die Märkte der meiſten Koͤnigl. Preuß. 
Provinzen, die von Anhalt und des Koͤnigreichs Sach⸗ 
fen, die Genealogie aller Europ. Regenten⸗Familien, die 
Poſtcourſe durch ganz Preußen, und die Poſtberichte 
der Städte Halle, Naumburg, Wittenberg, Torgau, 
Merſeburg, Eilenburg und Zeitz. Eine Zinstabelle auf 
Monat und Jahr, und eine Tabelle zum Ein- und Ver⸗ 
kauf der Waaren in Centnern und Pfunden u. dgl. m. 

Der 2te Theil zerfällt in 9— 10 Abſchnitte, nach 
folgender Ordnung. Häusliche Erbauung, Tagesge⸗ 
ſchichte, Erzaͤhlungen, buͤrgerl. Geſetze, Geſundheitspflege 
und Wirthſchaftskunde, Erklärung der Kupfer, Chronik 
des Regierungs⸗Bezirks, Induſtrie⸗Anzeigen. 

Die Anſichten find für 1833 das Schloß in Zeitz, 
das Schloß Burgſcheidungen, das Schloß Pretzſch, die 
Bruͤcke zu Bernburg. Die Karte iſt die erſte Section 
des Regierungs Bezirks Magdeburg. 

Der 2te Kalender in Quarto enthält ebenfalls alles 
was zum Kalender gehört, die Jahrmärkte und Poſt⸗ 
courſe, und enthält in 5 —6 Abſchnitten gut gearbeitete 
Aufjäge über wiſſenswuͤrdige Gegenſtaͤnde. Geziert iſt 
dieſer Kalender durch das Bildniß Sr. Majeſtaͤt, nach 
Gebauers neu erſchienenem und ſehr getroffnen Bilde. 


3523 


Der Zte kleine Hauskalender enthäle außer dem 
Kalender die Genealogie des Koͤnigl. Preuß. Hanſes, 
Wirthſchaftskunde, Anekdoten, Silbergroſchen⸗Tabelle 
und Tabelle zur Stellung der Uhr. 

Der Verleger hofft durch dieſe einfache Darſtellung 
zu beweiſen, wie ſeht er es ſich angelegen ſeyn läßt, 
den Werth dieſer Kalender gleich zu erhalten und bittet 
um zeitige Beſtellung, da der Kupfer wegen die Aufla⸗ 
gen nicht ſo ſtark gemacht werden koͤnnen, daß ſie nicht 
Anfangs December bis jetzt ſtets gefehlt haben und 
ſpaͤtere Beſtellungen nicht befriedigt werden konnten. 
Briefe werden frei erbeten und ſpaͤter als Monat 
Maͤrz wird wegen Reſtitution des Stempels kein Exem⸗ 
plar zuruͤckgenommen. 

Literariſche Anzeige. 

Bei W. Engelmann in Leipzig ſind ſo eben 
folgende intereſſante Werke erſchienen und in allen 
Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) 
zu haben: 

Hoffbauer, Dr. J. H., der Menſch in allen Zonen 
der Erde. 12. Elegant broſchirt. 15 Sgr. 
Italiens Schickſale ſeit 1789 bis Ende 1831. 8. 

Velinpapier, elegant broſchirt. 1 Frthlr. 
Petiscus, A. H., Ehrenproben. Hiſtoriſche Erzaͤh⸗ 

lung aus der neueſten Zeit für die reifende Jugend 

gebildeter Stände. Mit einem Titelkupfer. 8. 

Velinpapier, elegant gebunden. 2 Kthlr. 8 Sgr. 
Riedel, Dr. J. C. L., uͤber die Krankheiten des 

Ohrs und Gehoͤrs, mit Abbildungen und genauer 

Beſchreibung der Gehoͤrorgane. Ein Noth⸗ und 

Huͤlfsbuͤchlein für alle Gehoͤrkranke, zugleich zum 

nützlichen Handgebrauche für angehende praktiſche 

Aerzte und Chirurgen. Nach den beſten Quellen 

der alteren und neueſten Literatur bearbeitet, und 

mit einer Reihe eigener hoͤchſt intereſſanter und 
lehrreicher Beobachtungen und Erfahrungen bereichert. 

Mit 2 Steindrucktafeln. 8. Elegant broſchirt. 


Satori, J., Novellen. 3 Baͤndchen. 
papier. 2 Kthlr. 12 Sgr. 
Storch, L., Dur- und Molltoͤne. Novellen. Zweite 
Auflage. 8. 1 Rthle. 8 Sgr. 
Literariſche Anzeige. 

Mein Monatsblatt Nro. 42. pro September, von 
Büchern, welche zu herabgeſetzten Preiſen verkauft wer 
den, wird gratis für mich vertheilt von der Buchhand— 
lung der Herten Graß, Barth und Comp. zu Breslau. 

H. Kronecker, zu Liegnitz. 


Verkaufs Anzeige. 

Wegen Abreiſe von hier verkaufe ich mein gut ers 
haltenes Mobiliar aus freier Hand und bin taͤglich von 
8 bis 12 und von 2 bis 5 Uhr zu treffen. 

Breslau den 18ten September 1832. 

F. André. f 
24. 3 Treppen hoch. 


DES: 
wohnhaft Ring No. 


Kapitalien von 500 und 1000 Rehlr. 
ſind auf Auſtikal⸗Guͤter, fo wie Kapitalien 
von 5000 und 10,000 Rthlr. auf Nitterguͤter 
auszuleihen. Das Naͤhere portofrei durch 
die Speditions- und Commiſſions⸗Expedition 
Oblauerſtraße No. 21. im gruͤnen Kranz. 
CTT 
45 Fuͤr Blumenfreunde. 1 
% Den geehrten Käufern meiner Blumenzwiebeln 1 
4 mache ich die Anzeige, daß ſolche bereits einge 
I troffen find, und beſonders groß und ſchoͤn aus⸗ + 
fallen. Herr Geißler in Breslau, vor dem & 
Oderthore, Roſenthaler Straße Nro. 9., nimmt i 
* 


Beſtellungen darauf an. 
Kleemann, Fuͤrſtl. Hofgärtner in Carolath. 
PTPTTCTCTCTTbTTbTTT 
Wein ⸗Eſſig 
zum Einlegen der Fruͤchte offer irt 


F. Wieliſch sen., 


Ohlauer⸗Straße No. 12. zum Engliſchen Gruß. 


8 Neue wirklich hollaͤndiſche Heringe 
a2 Sgr. das Stück, in / und Ys Tonnen billiger, 
empfiehlt als vorzuͤglich ſchoͤn. 

F. W. Neumann, 
in den 3 Mohren am Bluͤcher⸗Platz. 
Anzeige. = 
Zur gütigen Beachtung empfehle ich meine Nieder; 
lage von Achter franzoͤſiſcher Glanzwichſe, welche ich in 
jeder Art ſowohl hinſichtlich ihrer tiefen Schwarze, als 
auch Conſervanz des Leders und dabei verbundenen bil⸗ 
ligen Preiſe, die Krauſe zu 5 Sgr., beſtens empfehlen 
kann. Breslau. Friedrich Seidel, 
Matthias⸗Straße No. 90. vor dem Oderthor. 


Bildhauer und Vergolder W. Gräber 

8 in Berlin, Schuͤtzenſtraße Nro. 40. 

empfiehlt ſeinen bedeutenden Vorrath modern und gut 

geſchnittener Mahagoni⸗ und birkene Capitale und Dir 

van⸗Verzierungen, wie auch ſaͤmmtliche Zinn-Arbeiten 

auf Mahagoni⸗Art lackirt, oder auch vergoldet zu den 

billigſten Preiſen. 

Sollte ein reeiler Mann einen Vorrath zum Wieder⸗ 

verkauf übernehmen wollen, ſo bitte um franco Mittheilung. 
f N 1 
Anzeige, 

Neue Holländifche Voll⸗Heringe, neue Schottiſche, 

fo wie auch neue Delikateß⸗Heringe, nebſt neuen mari⸗ 

nirten, mit Zwiebeln und Pfeffergurken, oſferirt im Eins 

zelnen wie in ganzen Gebinden zu den billigſten Preiſen 

verwittw. Koſchwitz, Reuſcheſtraße No. 56. 


Dieſe Zeitung erſcheint (uit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, 
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Aus ſchieben. . 

Donnerſtag den 20ſten September findet ein Aus 
ſchieben bei mir ſtatt, wobei der erſte Gewinn 

ein lebender Schoͤps iſt. 

Das Garten⸗Conzert wird bei unguͤnſtiger Witterung 
im Saal gehalten werden. 
wozu ganz ergebenſt einladet 

verwittwete Brodtbeck, zu Roſenthal. 


„ Drei Reichsthaler Belohnung „„ 
fo wie Erſtattung aller Unkoſten demjenigen, welcher eis 
nen, Montag am 10ten dieſes in Marienau, Ohlauer 
Kreiſes, abhanden gekommenen, weiß und braun gefteck⸗ 
ten großen Huͤhnerhund, mit braunen Behaͤngen und 
auf den Namen Finor hoͤrend, bei dem Brauermeiſter 
Herrn Ruppelt in Schiedlagwitz abliefert oder gehör! 
rig nachweiſet. a 

Gute Reiſegelegenheit 


nach Berlin; zu erfragen in den drei Linden, New 


ſche⸗Straße. 


Mieth ü Ge ſuch. 
Es wird ein Local von acht bis neun Stuben, 1004 
bei nothwendig ein Saal jeyn muß, geſucht; wer ein 


Der Anfang nach 3 Uhr, 


1 


4 


5 


ſolches nachweiſen kann, wird erſucht, es ſchriftlich der 


Direction der Schleſiſchen Prov. Reſſourc.-Geſellſchaft, 
Albrechtsſtraße No. 26., anzuzeigen. 
Vermiethungs Anzeige. 
Eine ſehr vortheilhaft gelegene Deſtillateur⸗Gelegen⸗ 
heit iſt von Weihnachten C. ab, am Neumarkt No. 8, 


in den 3 Tauben zu vermiethen und das Nähere daß 


ſelbſt beim Wirth zu erfahren. 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Frau Gräfin v. Ejarneski, von War⸗ 
(hau; Hr. Stamm, Mahler, von Wien. — a 
nen Gans: r. Heller, Gutsbef, von Sber⸗Schreiben, 
dorff; Hr. Muhr, Kaufmann, von Pleß. Im goldnen 
Baum: Hr. Hübner, Pfarrer, von Klein⸗Oels; Hr. Hof 
mann, Reviſor, Hr. Seanitz, Markſcheider, beide von Wol⸗ 
denburg; Hr. Geyer, Lieutenant, Hr. Winckler, Kaufmann, 
deide von Landeshut; Hr, v. Weiyk, von Mroszen; Herr 

bner, Pfarrer, von Klein Oels. — Im blauen Hirfch: 
Ps d. Oelsnitz, Rittmeiſter, von Danzig. — Im weißen 

er: 
delſobn, Lieutenant, von Glatz. — In a gold fen Er 
wen: Hr. Kıltenbrunn, Kauſmenn, on Brieg. — In 
der großen Stube: Hr. v. Sianiecki, von Laozie: Hr. 
Gruſchke, Kalkulator, von Goſchütz — Im gr. Cyriſto ph: 
= Barthel, Pfarr Adminiſtrator, 

r. Langer, Geiſtlicher, von Neiſſe. Im weißen 
Storch: Hr. Ro enthal, Krufmann, von Noſenberg. — 
Im goldnen Löwen: kr. v. Schweinichen, Lieur⸗nant, 
von Berke. — Im Drivarskonis: Hr. Dreher, Kauf 
mann, von Stetein Junkernſtraße No. 34. ? 

x . ˙1¾oꝓÄ 
im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


— 


Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


In der gold⸗ 


Hr. Riebel, Hofrath, von Karlsruhe; Hr. Men . 


von Groß Hartmannsdorf; 


